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Sonntag , den 1 . Dezember 1935

Otto Aeuschele

chF
Kindliche Weihnacht
Die Tage gingen nur sehr langsam vorüber im

Dezember , es war , als wollten sie gar kein Ende neh -
men . Frühmorgens wurde es meist nur zögernd hell ,
die Dämmerung wich nur unwillig dem lichten Tag ,
selten kam ein wenig Sonne am Mittag und bald
war der Himmel wieder grau , die Abenddämmerung
löschte viel zu früh das Licht des Tages aus . Das
war immer so im Dezember , wenn die Kinder nur
noch von der Weihnacht träumten , wenn auch ihre
hellen Taggedanken nur in die Träume von der
Weihnacht getaucht waren . Sie muhten am Abend
meist früher zu Bett gehen als sonst , weil die Eltern
noch allerlei vorbereiten wollten für die Weihnacht ,
weil der Weihnachtsengel , wie sie sagten , schon um -
gehe und die Gaben für die Kinder hereintrage und
an den verschwiegenen Stellen des Hauses nieder -
lege . Das war dann ein seliges Glück , aber auch eine
Enttäuschung und die Kinder lagen noch sehr lange
wach in ihren Betten . Sie lauschten angespannt , ob
sie wohl den Engel hörten , wie er lautlos durchs
Haus ging . Türen wurden geöffnet und leise wieder
geschlossen . Sie konnten Schritte hören . Aber waren
es die des Engels ?

Bielleicht fiel an einem solchen Dezembertage
plötzlich Schnee . Das war dann schon wie eine Bor -
ahnung des Weihnachtswunders . Die Kinder standen
am Fenster und sahen dem Tanz der Flocken zu , dem
gelassenen Niedergleiten der weißen Kristalle , von
deren Schönheit und zarter Kostbarkeit sie noch nichts
ahnten . Wie still konnten sie da sein . . . da konnten
sie eine Stunde oder mehr wortlos stehen und zusehen ,
wie der Schnee die Erde zudeckte , den Garten und
den Spielplatz vom Sommer her , die Sandburg und
den kleinen Wald aus Gräsern . Das alles geschah so
lautlos und stumm , als sei auch darin der Engel ,
der schwebende , der nur mit leiser Sohle die Erde
betritt . Es konnte auch geschehen , das ; die Kinder jetzt
die Spielzeuge hervorholten , die Zinnsoldaten , die
hölzerne Burg , daß sie die Soldaten in Reih und
Glied oder auch in Schlachtordnung aufstellten . Im
Sommer oder in den letzten klaren Tagen hatten sie
sie draußen in der Sandburg aufgestellt . Die aber
lag lange im Schnee . Und ob sie gleich ein leises
Heimweh empfanden nach den Sommertagen , so war
es doch schön, jetzt vor der Weihnacht mit den alten
Spielsachen umzugehen . Es waren ja noch andere da ,
das wußten sie , die hatte der Engel im letzten Jahre ,
als die Weihnacht zu Ende war und der Alltag des
Lebens wieder sein Recht forderte , an sich genommen
Die würde er sicherlich wiederbringen , daran war
nicht zu zweifeln . Aber dazu sollte er doch noch an -
deres bringen . Bielleicht eine Eisenbahn , vielleicht
einen Stall mit Tieren , vielleicht auch eine neue
Schachtel mit Soldaten . Reiterei oder Infanterie
konnten sie wohl noch brauchen , auch eine Abteilung
Artillerie wäre ihnen erwünscht . Aber das alles
konnte er schon ins Haus getragen haben , vielleicht
lag es in dem großen Zimmer , das jetzt immer abge
sperrt war . Daran dachten die Kinder , während sie
die Soldaten aufstellten oder ihre Bilderbücher be -
trachteten . Sie schlichen mitunter auch an die ver -
sperrte Tür , legten ihr Ohr an das Schlüsselloch , zu
lauschen , ob der Engel etwa dort umgehe . Aber der
Engel kam wohl nur bei der Nacht .

Manchmal rief die Mutter die Kinder zu sich und
während sie nähte oder handarbeitete , erzählte sie
ihnen von der Weihenacht . Wunderschöne Geschichten
gab es da . Vom Engel und den Hirten , vom heiligen
Kind und den fremden Königen , vom Stall in Beth -
lehem und dem Stern über dem Stall . Ein großer
Zauber war in all diesen Geschichten . Wenn die Mut -
ter sie erzählte , wurde es an grauen Abenden Plötz-
lich ganz hell im Zimmer . Wenn sie geendet hatte ,
spannen die Kinder die Erzählungen in ihrem Her -

zen weiter . Sie dachten an den Winterwald , der im
Schnee lag , an schmale braune Rehe , die durch den
Wald gingen , hungrig und heimatlos . Vielleicht war
auch ein alter Mann mit großem grauem Bart in
diesem Wald und wanderte durch den Tann . Wohin

der nur wanderte , was der nur suchte ? Man hätte
sich vor ihm fürchten können und doch mußte man ihm
folgen und ihn heimlich lieben . Jedenfalls wollten sie
später einmal viele solche Geschichten aussinnen und
aufschreiben .

So vergingen diese Tage mit Spiel und Märchen ,
mit Träumen und dem stillen Glück des Wartens .
Plötzlich war es nur noch ein einziger Tag . Aber der
war lang und voll großer Unruhe . Der Briefträger
brachte noch geheimnisvolle Pakete , die die Mutter
rasch in das abgesperrte Zimmer trug . Wenn sie die
Tür nur so weit auftat , daß sie hineinschlüpfen konnte ,
drang aus dem Zimmer der Duft von Tanne und
Harz . Den Baum also mußte der Engel schon gebracht
haben . Plötzlich war dann der Abend da mit seiner
Dämmerung und dem hellen Leuchten in den Augen .
Die Kinder mußten schließlich den Sonntagsanzug
anziehen , damit sie recht schön seien , wenn sie je dem
Weihnachtsengel noch begegnen sollten . Und nun
mußten sie noch einmal vor der Tür des Wohnzim -
mers warten , sie hörten die Eltern ab und zu gehen .
Jetzt wollten sie angespannt lauschen , ob sie nicht
doch auch die Stimme des Engels hörten . Aber Engel
sind stumm , ihr Antlitz sagt alles und wenn sie die
Wimper heben , so fühlen die Menschen , ob er Befehl
oder Dank meint . Die Kinder waren dann doch ein
wenig enttäuscht , wenn sie die Stimme nicht vernäh -
men , von der sie meinten , sie müsse der Musik ähn -
lich sein , die sie manchmal mit so viel zartem Glücks -
gefühl gehört hatten . Aber immer , wenn die Ent -
täuschung bis zu Schmerzen wuchs , wurden sie in das
Zimmer gerufen , in dem die Tanne stand mit den
silbernen Kugeln und den hellbrennenden Lichtern ,
in dem der Engel die Gaben zurückgelassen hatte .
Wenn sie sich dann verwundert umsahen , als suchten
sie noch immer den Engel , da sagte man ihnen immer
nur , er sei durch Fenster oder Tür entschwebt . Ein
feiner Duft von Tannenharz und Wachs gemischt ,
war alles , was er zurückgelassen hatte . Diesen Duft
mußten sie erst in die Lungen einziehen , ehe sie alle
die Dinge ansehen konnten , die auf den Tischen aus -
gebreitet lagen . Sie blickten immer wieder von den
Dingen auf in die Augen der Eltern und sahen dort
das große Leuchten , nicht wissend , ob es daher kam ,
daß sie den Engel noch gesehen hatten , oder daher ,
daß die Kinder sich freuten . Sie entdeckten die vielen
neuen Dinge und fanden auch die altvertrauten vom
letzten Jahre wieder . Manches davon war verändert ,
manches erneuert . Sie gingen vom einen zum an -
dern , sahen es staunend an . erinnerten sich an die
vielen schönen Spiele , die sie bei der letzten Weih -
nacht gespielt hatten , träumten von neuen Spielen
und vielen Stunden kindlichen Glückes .

Plötzlich war die Mitternacht da , die Kinder hat -
ten vergessen , daß auch am heiligen Abend die Zeil
vergeht , sie hatten die Gedichte , die sie gelernt hat -
ten , aufgesagt und die Lieder gesungen . Die Mutter
hatte sie an die armen Kinder erinnert , denen kein
Baum beschert wurde , bei denen der Engel nicht ein -
kehrte . Da war plötzlich ein kleiner Schmerz zu einer
großen Wunde im Herzen geworden . Sie waren zu
Bette gegangen , dankbar und wie in einen Traum
gehüllt , nicht um im Bette zu schlafen , sondern um
dort in aller Stille bei geschlossenen Lidern an die
schönen Tage zu denken , die kommen würden , an die
vielen schönen Spiele . Sie hatten auch die Bücher
nicht vergessen , die auf dem Tische lagen , in denen sie
lesen wollten von fernen Ländern und fremden Men -
schen. Während sie daran dachten , müssen sie plötzlich
eingeschlafen sein . Sie sind oft aufgewacht in der
Nacht , alle Male ein wenig traurig darüber , daß
noch immer keine Dämmerung vor den Fenstern lag ,
denn sie waren so voller Sehnsucht nach den Dingen .
Aber als der Tag kam und wieder ging , fühlten sie
wohl am Abend , daß nun das Glück und der Zauber
des Wartens erloschen war und daß diese wunder -
bare , leicht schmerzende Sehnsucht nach dem Wunder
erstorben war .
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Hundert schöne Puppen Korten,, ,
Aufnahme : Dr . Peter Weller

VOR W6IHI1ÄCHT
Wir sekn am Kimmet tehten tickten Streifen ,
Aer mto öen Abschied eines Abends minkt .
Im Wachbarhaus die Waid vom GHristkinö fingt .
Gin Wub sucht schüchtern öen Akkord zu greifen .

Wie die Keschmister frob öen Waum umringten
Wnö ihn öurchgl 'ihert fcchrt von Wand unö Weif ,
Ktingt UNS der Abend mieöer . Starr unö steif
Don draußen oft verschneite Wäume minkten .

Ja . mir sinö Ainöer . menn die Kerzen brennen . —
Wur eine Stunöe greift uns streng unö groß
Ins Kerz , menn mir des Jutfests Wotschaft nennen .

Zur Witternacht stehn mir vor Ktammenstoß ;
Wom Licht getrennt , zum Licht uns zu bekennen ,
Gr kiesen mir zur Gisnacht Sonnenlos .

Hans Herberr Reeder



Badifthe Erzähler :

Sie Retter
Anekdote um Heinrich von Kleist / Von Karl Jung

Trotz der späten Nachtstunde kam der Handelsmann
Nathan auf Kleists Zimmer . Auch des Dichters Freunde ,
Rühle und Rockes , hatten sich eingefunden .

„Ich ließ euch hierher kommen " sagte Rühle zu den
Männern , „weil mir Kleists seelischer Zustand Sorge
macht . Heute mittag ging er so traurig an meiner Woh -
nung vorbei , daß mich sein Anblick ungemein schmerzte .
Ich befürchte , daß er seinem Leben ein gewaltsames Ende
setzen wird ."

„Hier liegt sein letztes Lieb "
, sagte Rockes , der bisher

in den wirr durcheinander liegenden Manuskripten ge -
blättert hatte . Unter Tränen las er die ergreifenden
Strophen .

„ Es wäre wirklich ein Verlust "
, sagte Nathan , „wenn

uns dieser Mann verloren gehen würde . Ich bin gekom -
men , ihm zu helfen ."

Draußen nahten Schritte . Im Zimmer lag erwartungs -
volle Ruhe . Die mächtige Tür ging auf : Kleist trat ein .

„ Es ist das erstemal "
, sagte er erstaunt , „daß ich in

meiner Wohnung Freunde finde " .
„Wo bleibst du ?" fragte ihn Rockes . „ Fürchtest du dich

nicht vor den Gefahren der Nachtzeit ? "
„Ich kenne im Leben keine Gefahr "

, entgegnete Kleist ,
„als die , ein Feigling zu werden ." ,

„ Es ist nicht feig "
, behauptete Rühle , „wenn wir uns

vor unserem übermächtigen Gegner fürchten ."
„Was nennst du die Uebermacht unseres Gegners ?" er -

widerte Kleist . „Er besitzt nichts , als die Unmenschlichkeit ,das höchste Gut eines Volkes zu unterdrücken : unsere
Seele und unfern Geist !"

„Du sprichst überwältigend "
, sagte Nockes . „ Erzähle

uns mehr !"

„ Wäre ich noch mit dem Leben verbunden , wie in den
vergangenen Jahren , dann könnte ich jetzt nicht die Zeit
verbringen , ohne für mein Volk zu reden . Nun geht mein
Volk unter , und ich muß leben ."

„Du mußt nicht nur leben "
, entgegnete Rockes , „son¬

dern auch dein Leben mit einer nützlichen Tätigkeit aus -
füllen ! Du lohnst dich doch nicht der Welt , wenn du
nur immer Gedanken und Bilder aus deinem Geist her -
vorbringst , welche die Gegenwart nicht mehr angehen ."

Nathan drückte sich nach diesen Worten etwas aus
dem Hintergrund hervor und begann schmeichelnd : „Ich
habe mich um Sie bereits hilfsbereit angenommen . Bei
mir werden Sie leben , und Ihre Tätigkeit wird eine
nützliche fein . Arbeit haben Sie bei mir in Fülle . Mein
Handel erstreckt sich über die ganze Stadt . Dennoch sollen
Sie bei mir die Poesie des Lebens pflegen und genießen
und zwar die bessere . Ihr Geist soll Einfluß auf die
Kunst gewinnen . Wenn Sie im Theater , das Sie mit dem
besten Platz belegen werden , sich bei der Ausführung
eines Stückes etwas gewaltsam räuspern , wird sich der
Dichter des Stückes Ihre Unzufriedenheit merken , und
jedesmal die betreffenden Stellen ändern , um Ihrem
Kunstgeschmack gerecht zu werden . Sie haben in diesen
Tagen schon die Hoffnung aufgegeben , daß Sie als Dich -
ter ans die deutschen Bühnen Einfluß gewinnen würden ,
ohne zu ahnen , daß Sie durch mich und über meine Wege
zu diesen hohen Zielen gelangen werden ".

„Ich weiß , Freunde " , erwiderte der Dichter in ficht-
licher Erbitterung . „ Euere Denkart kenne ich. Fragt
mich nur noch , wann es das deutsche Volk überhaupt ge -
geben , dessen Geist ich in meinem Wort gepriesen und ver -
herrlicht , um dessen Befreiung ich so unmenschlich gelit -
teu und gekämpft ? Auf dem Mond ? Oder zu der Riesen
Zeiten ? — Ich soll nicht nnr leben , sondern anch mein Le-
beu mit einer Tätigkeit ausfüllen , die mir nützlich ist ,
meinem Herrn aber , der in mir seinen Diener sieht , den
moralischen Gewinn abwirft ! Ihr wünscht , daß ich mein
Volk verleugne , um aus einer unverdienten Hand . meines
Lebens Gnadenbrot zu erlangen . Hätte das Schicksal mich
auf dem Boden des Krieges mit euch zusammengeführt ,

und dies wäre das Angebot eueres Friedens, ' fürwahr —
keiner von euch würde lebend vom Platze gehen !"

In den letzten Worten erstrahlte in Weißglut die Liebe
des Dichters zu dem unentstellten lebensreinen deutschen
Geist , die Liebe , mit der er in der „Hermannsschlacht " die
entscheidenden Verse schrieb :

Du wirst nicht wanken und nicht weichen
Vom Amt , das du dir kühn erhöht ,
Die Regung wird dich nicht beschleichen .
Die dein getreues Volk verrät, '
Du bist so mild , o Sohn der Götter ,
Der Frühling kann nicht milder sein, '
Sei schrecklich heut '

, ein Schloßenwetter ,
Und Blitze laß dein Antlitz spei 'n .

„Kennen Sie die Vorteile des Wechselverkehrs ? " ,
fragte Nathan unbekümmert den Dichter .

„Ich kenne sie"
, erwiderte Kleist . „Ich bin kein Wel -

tenkind , nur der Sohn eines armen unterdrückten Volkes ,
doch ich weiß ebensoviel , wie Abraham und die Prophe -
ten . Kennen Sie aber die heilige Zahlenlehre des Pytha -
goras ?"

„ Nein . Ich bin kein Anhänger der griechischen Philo -
sophie ."
. „Sie sollten das aber sein ! Manche Münze bekäme in

Ihrer Tasche ein anderes Gewicht , und mancher arme
Tropf fände auf dem zugestellten Wechsel freundlichere
Zahlen . — Bringen Sie einen Menschen auf Ihre Kanz -
lei , der gegen die höheren Dinge des Lebens erblindet ist .
Dem können Sie sagen , daß es auf der Welt so und so ist .
Er wird Ihnen Ihre vermeintlichen Reichtümer ansam -
meln helfen , bis er mit seiner Seele fühlt , daß er bei
Ihnen nur Leere findet ."

Die Glocke des nahen Turms schlug die Mitternachts -
stunde .

„Warum seid ihr eigentlich diesen Abend in meine
Wohnung gekommen ? " fragte Kleist die beiden Freunde .

„ Wir machten uns Gedanken wegen deinem Gesund -
heitszustand ", antwortete Rühle .

Aber der Dichter , der in das Herz der Freunde hinein -
geschaut , entgegnete : „ Mein leiblicher Gesundheitszustand
kann kein Anlaß zur Besorgnis geben . Ich kenne die tie -
seien Beweggründe eueres Kommens . Doch , Nathan ,
warum kommen Sie ? "

„Ich bin gekommen "
, erwiderte der Angeredete in

Todesangst und Verwirrung , denn er sah sich plötzlich das
Schwert der Wahrheit entgegengesetzt , „weil mir heute
mein Schreibgehilfe den Dienst aufbot " !

„Und den wolltest du durch den Dichter der „Hermanns -
schlacht " ersetzt haben ! Freunde , nehmt eine Keule doppel -
ten Gewichts . . . ! Nein ! — Nathan , du sollst leben ! Ihr
alle sollt leben ! Ihr noch allein könnt die heiligen Lande
Germaniens bevölkern ! Mir bricht der Gram das Herz ,
da der deutsche Geist wie ein Verbrechen aus der Heimat
verbannt . — Geht jetzt nach Hause , und laßt mich allein .
Ich möchte den Abschluß eines Tranerspiels ausführen ,
mit dem ich mich schon seit Tagen beschäftige !"

Die Freunde waren überrascht , daß der unglückliche
Dichter plötzlich wieder soviel Schaffensfreude zeigte . Sie
sahen aber nicht in sein Herz hinein , denn da blieb der
Tod beschlossen .

„Bleibst du bei deinem Entschluß ?" fragten sie ihn er -
freut . „Kleist , versprichst du uns den baldigen Abschluß
des Trauerspiels ?"

Er reichte ihnen lächelnd die Hände und entgegnete :
„Ich verspreche es unter der Ehre meines unglücklichen
Namens ."

Sie drückten ihm die Hände und gingen nach Hause .
Kleist setzte sich halb träumend zu seinen Manuskrip -

ten , in denen der reinste deutsche Geist seine höchste Auf -
erstehung gefeiert . Und lange saß er da . Der Morgen
blickte zum Fenster seines Zimmers herein .

Rufer am Rhein : Max Rothfuß , Karlsruhe

junger Krieger
Wir reiten vorüber an dampfenden Seen ,
Wir suchen die Stätte zum Tanze .
Mein einziges Deutschland , wie bist du so schön !
Und sollt auch mein junges Leben vergehn ,
Ich schlug es für dich in die Schanze .

So kalt ist der Morgen , so schweigend das Land .
Ich denke an Tod und Verderben .
Mein Schwert ! Ich führ dich mit sicherer Hand
Zum Schutze fürs heilige Vaterland .
Wir bluten für unsere Erben .

Wie hell schwingt der Schwerter eherner Klang ,
Wie dumpf hallt der Hufschlag der Pferde .
Stimmt an , Kameraden , den Schlachtgesang !
Wir gehen heute den schwersten Gang
Für Deutschlands heilige Erde .

^ — f—,— .Mlgsj
Nach einem erholsamen Bummelgang durch die schö -

nen alten Gassen zwischen Universität und Schloß tat ihm
sein guter alter Professor doch etwas leid und er lenkte
seine Schritte nochmals zum Hörsaal zurück , doch wohl -
weislich erst kurz vor Ablauf der zweiten Stunde . Da
stand doch der Professor immer noch aus seinem Katheder
und dozierte !

Nun war der Amerikaner denn doch neugierig , wo
denn die Herren Studenten so eilig hingeeilt waren mit
ihren Büchern . Mit dem Spürsinn eines Detektivs wid -
mete er sich seiner neuen Aufgabe . Die war aber gar nicht
so einfach : kein Mensch wollte oder konnte ihm sagen , wo
eigentlich die Studenten stecken . So kam er auch in die
Untere Straße zum alten Kesselbach , der gerade einen
wuchtigen Mensursäbel auf seinem Schleifstein zum Blut -
bad gebrauchsfertig machte , dabei mit großer Andacht
sein Pfeifchen schmauchte . Der begriff die Nöte und die
Neugier des jungen Ausländers nnd nahm ihn einfach
gegen ein geradezu üppiges Trinkgeld frechwegs als
seinen Gesellen mit in die geheiligten Räume der Men -
suren in die Hirschgasse . Mark Twain >> h wohl schon
manche Keilerei unter den Goldgräbern und Eowbons
des Wilden Westens , in dem er großgewordeu : aber so
etwas hat er noch nie gesehen , wie da die „Späne " nnd
Backenausschnitte flogen . Seitwärts saß eine wahrhaft
philosophische Erscheinung im mächtigen Backenbart . Er
deutete auf sie und fragte , ob das vielleicht der berühmte
Kuno Fischer sei , nach dem er schon tagelang vergeblich
Ausschau hielt . Doch ihm wurde nur kopfschüttelnd die
Antwort zuteil , das sei der alte Mensurarzt Dr . Im -
misch . Sogar einem richtigen Duell im verschwiegenen
Walde wußte er beizuwohnen , das nach den notwendigen
Gängen mit einer allgemeinen Versöhnung und „allsei -
tiger Umarmung " der Gegner endete : „ Seid umschlun -
gen , Millionen . ."

Mit Moskitonetzen , Tropenpulvern und Alpenstock
geht es dann zur Höhenwanderung zum Odenwald „hin -
auf " . Aber angesichts solcher Strapazen zog er es doch
vor . am Karlstor in die Odenwälder „Transpazisicbahn "
zil steigen und darin bis nach Heilbronn sitzen zu bleiben .
Zurück ging es auf einem Mietfloß , dessen „Kapitän " ,
ein ausgewachsener „ Neckarschleimer " mit aufgekrempel -
ten Aermeln und Wadenzipfeln , ihm die Sagen der Grä -
fin Gertrud , die irrtümlich als Drache von einem wage -
mutigen Ritter am Eingang ihrer Höhle erschossen wurde
und ähnliche Schauermärchen stirnrunzelnd erzählte . Als
fachkundiger alter Missiffippi - Stromer steuerte Mark
Twain das Floß : als sie aber an die Alte Brücke kamen ,
gab es einen geivaltigen Anprall an den Brückenpfeiler .
Er selbst allerdings wußte sich durch einen kühnen Sprung
aufs Trockene zu bringen , während die drei Mann hohe
Besatzung noch schnell ein Bad nahm . Nur ungern ver -
ließ Twain nach drei köstlichen Monaten Heidelberg , um
keine Reise fortzusetzen .

Mark Twain und Heidelberg
6in Stück Vergangenheit zum 100 . Geburtstag des amerikanischen Humoristen am 30 . November

Von Friedrich Äaser
Als Mark Twain zwei Jahre vor dem Kriege 1870/71

über Hamburg und Frankfurt nach Heidelberg kam und
hier mehrere Monate blieb , war er noch ein selbst in
seinem Heimatlande Nordamerika Unbekannter . Als rech -
ter Sels - made - man hatte sich der nunmehr 38jährige vom
Druckereigesellen , Lotsen auf dem Mississippi , Schreiber
beim Gouverneur von Nevada , Gold - und Silbergräber
zum Reiseschriftsteller weiterentwickelt , der mit kecken Fe -
verstrichen überaus ergötzliche , jedenfalls scharf gefchaute
Augenblicksbilder seiner Reiseerlebnisse aufs Papier
warf . Gelang ihm dies schon in seinem ersten Werk
( „Jnnocents abroad " ) , so fesselt uns besonders das reich
bebilderte Buch „A tramp abroad "

, das wir sinngemäß ins
Neuesthochdeutsche übersetzen „Fahrt ins Blaue " . Es er -
schien bereits 1869 mit ulkigen Federzeichnungen von
Williams Brown u . a . Er stieg im „Schloßhotel " ab , das
seit kurzem als lockendes Ruheplätzchen für Reisende vom
fachkundigen ersten Besitzer , Herrn Albert , erbaut worden
war . Er kannte den Geschmack uud die Wünsche besonders
seiner Gäste aus den angelsächsischen Reichen genau und
wies seinem erst später weltberühmten Gast Mark
Twain , mit seinem richtigen Namen Samuel Langhorne
Elemens , seine Glasveranda mit herrlicher Aussicht auf
die Stadt und die Alte Brücke zu . Mark Twain nennt sie
halb zärtlich , halb belustigt seinen „Käsig "

, denn wenn es
gerade regnete , kletterte der gefangene ausländische Bo -
gel aus seinen extralangen Beinen wie im Vogelbauer
durch seine dicken Havannawolken auf und ab , ab und auf
zwischen Sofa und Schaukelstuhl , neben dem runden

Kaffeetifch , die einzigen Möbelstücke des originellen Rau -
mes mit Glaswänden .

Lachte dann wieder die Heidelberger Sonne über das
Neckartal , so besah sich der scharfäugige Tramper das
Studentenleben der berühmten Mufenstadt . Das wichtige
und äußerst geschäftige Hasten und Nennen der farbig uud
malerisch bemützteu Herrchen zu den Vorlesungen mach - e
tief bis in die Eingeweide seines Zwerchfells hinab -
reichende Wirkung auf ihn , denn in Amerika ist wo ^ l
„Zeit so viel wie Geld " ( Time is mon6y ) , aber man be¬
nutzt sie nur zur Jagd nach Gel » , währen » hier die Jagd
nach der Wissenschaft ihm ganz neu war . Als er aber
dann in der Richtung ihres eilig im Laufschritt erstreb -
ten Zieles folgte und andächtig den Hörsaal betrat und
sich ehrfürchtig auf der vordersten tiefsten Sitzreihe zu
Füßen des Professors Platz genommen hatte , der auch
gleich zu dozieren begann , als hätte er gerade noch auf ihn
gewartet , staunte sein neuer Hörer noch mehr : er war
der Einzige , der sich zur Vorlesung eingefunden hatte !
Schade , daß er als echter Uankee kein Wort des gelehrten
Herr » verstand , der gerührt war von so viel Anfmerk -
famkeit und wortloser Andacht . Als aber das Glocken -
zeichen seine Erlösung aus stumm getragener Qual end -
lich ankündigte , der fleißige Professor aber gar nicht
daran dachte , aufzuhören , merkte der unglückliche einzige
Gast , daß er in eine Doppelstunde hineingeraten sei und
verließ nach krampfhaftem Entschluß den Saal mit halb
amerikanischem , halb indianischem Entschuldigungsge -
stamme !, das ein dringendes Bedürfnis anzeigen wollte .

Scheffel für die Gegenwart
Bon Dr . Reinhold Siegrist

Ekkehard
In weit höherem Maße als für den „Trompeter " gilt

für den „ Ekkehard "
, daß hier eine Landschaft Gestalt und

Gesicht gewonnen hat , dargestellt in ihrer Vergangenheit ,
aber nicht „rückerschlossener . sondern im Rauschen des
Blutes vernommener Vergangenheit " . So nur gelang die
dichterische Zusammenschau , die über genaueste Kenntnisse
geschichtlicher , volkskundlicher , naturwissenschaftlicher Art
und wiederum über vollkommene Anschauung des Landes
und seiner Leute verfügte .

ES würde zu weit führen , die Pracht der Landschaft -
Schilderung hier durch Proben zu belegen . Einzelne Stel -
len , so schön sie sind , enthielten auch nicht das Wesentliche, '
daß man in jedem Augenblick der Handlung die Landschaft
mit vollkommener Wirklichkeit als gegenwärtig empsin -
det , als ob man selbst darin stünde . In diesem Lande
leben nun die Menschen , die zu ihm gehören : Alemannen ?
Alemannen von gestern und von heute , wie wir sie keu -
nen, ' leben ihr alltägliches Leben , geschildert mit dem Stolz
der Zugehörigkeit , aber auch mit dem Humor dessen , der ,
aus eigener Erfahrung , Derbheit und Schwächen kennt
und sie aufdeckt . Wir sehen sie bei ihrem Tagewerk : Fisch -
fang , Ackerbau , Jagd , Gewerbe und Sennerei in lauter
lebensvollen , bis ins einzelne gemalten Bildern . Und
diese Bilder sind heute noch so leuchtend , so klar und so
wahr wie am ersten Tage . Wie steht es daneben mit der
Haupthandlung ? Lassen wir Scheffel selber reden :

„ Die guten wie die schlimmen Seiten liegen also im
kulturgeschichtlichen Material , das Skelett ist zu schwach
im Verhältnis zur Korpulenz , die sich darum gefügt hat ."

( Scheffel an Leutrum , „Vom Trompeter zum Ekkehard ",
Zehnte Gabe des deutschen Scheffel - Bundes an seine Mit -
glieder , Karlsruhe 1934 , Seite 82/83 . Erschienen bei Kon -
kordia A .G . Bühl 1935, Preis 1,80 RM . ) . Der Dichter sieht
also selbst klar , daß die Episoden , die Einzelbilder den
Kern der Handlung überwuchert habe » . Und ' er fährt fort :

„ Dies fühlend , war ich selber nach Beendigung des Ent -
wnrses in Versuchung , das kritische Messer anzulegen , das
Ehepaar Eappan und Friderun , den Gelehrten Gunzo
und das Nebelbild Carl den Dicke » gänzlich heranszu -
schneiden : aber ich war mir damals noch nicht ganz klar ,
worin dieses Gefühl seinen Grund hatte und am Ende
kommen die Erfahrungen , die man während des Schaf -
fens eines Werkes macht , gewöhnlich doch erst dem folgen -
den zugut , dachte ich und ließ alles , wie es war ."

Wir dürfen froh sein , daß die Aenderung unterblieb .
Verloren gegangen wäre die köstliche Schilderung von
Cappans Hochzeit , die mit größter Wirklichkeitstreue ein
Erlebnis Schefsels , die Hochzeit der Tochter des Groß -
banern von Welchingen , darstellt . Mag man uns vor -
werfen , daß wir auf solche Weise den Standpunkt der
Kritik der Dichtung , als eines Kunstwerks , verlassen —
wir sind uns dessen selbst bewußt . Auch der Ekkehard
bedeutet uns nicht so sehr als in sich vollendetes Kunst -
werk ein Großes , — ( wir kennen verschiedene Mängel ,
so gut wie der Dichter selbst ) , sondern als erlebnisechte
künstlerische Darstellung unseres Landes und unseres
Volkstums . Hören wir wie Schessel in dem angesührten
Briefe fortfährt : „Da ich übrigens zugleich noch eine
Erfahrung dabei machte , nämlich , daß nur der einen Ro -
man schreiben soll , der ihn selbst , resp . lanter analoge Si -
tnationen erlebt hat und daß alle Reproduktion vergan -
gener Zeiten , wenn sie wenigstens den Schein der Echt -
Heit haben will , eine nnverhältnismäßige mühsame und
zeitraubende Ausgabe ist, so weiß ich nicht , ob ich je dazu
komme , die am Ekkehard gewonnenen Einsichten . . . wei -
ter zu verwerten . —"

Betrachtet man hiernach den Vorwurf , den manche Kri -
tiker zur Ablehnung des Ekkehard immer nnd immer wie -
der von einander übernehmen : daß es sich um Kostüm -
theater handle , wobei die Charaktere dem 19. und nicht
dem 10. Jahrhundert entstammen , so leuchtet die Unsin -
nigkeit dieser Verwerfung sosort ein . Die Lebendigkeit
uud Kraft der Dichtung kommt vom Erlebnis des Dich -
ters . Wer weist aber nach , daß dieselbe Erlebnismöglich
keit im 10 . Jahrhundert nicht bestand ? Die geschichtliche
Treue der äußeren Verhältnisse aber , und dies ist das
einzige , was man gerechterweise vom geschichtlichen ^

Ro -
man verlangen muß , ist von Scheffel mit peinlicher Sorg -
falt gewahrt .

Wenn neuerdings ein Kritiker ( der , bei guten Ein -
sichten , ans Neigung zu dogmatischer Einseitigkeit vor
scharfen Verzerrungen der Wahrheit nicht zurückscheut ) ,
denselben Vorwurf übersteigerte und mit dem Worte
„Dekoration " auch Gestalten wie Ekkehard selbst endgül -
tig zu treffen meinte , so muß dem die Charakter -Entwick -
lung Ekkehards entgegengehalten werden : ein junger
Mensch , dessen deutsches Herz überlagert ist von sremder
Kulturlehre , bricht zum eigenen Wesen durch ( mag der
äußere Anlaß sein , wie er will ! ) und bändigt sich dann

aus der Verwirrung des Durchbruchs zum reisen sicheren
Manne . Wo ist da „Dekoration " ? Das ist wohl eine
Entwicklung , die uns Deutsche zu allernächst angeht, ' die
im 19. Jahrhundert und im 10. sich ereignet haben kann
— die sogar noch im 20 . Jahrhundert bis auf den heuti -
gen Tag sich, Gott sei Dank , ereignet : Das ist deutsche
Wirklichkeit , die hoffentlich gerade in den kommenden
Zeiten wieder die Beachtung findet , die ihr gebührt , die
man ihr , von ganz bestimmten widerdcutschen Gesichts¬
punkten geleitet ( der Ekkehard sieht aus dem Index der
römischen Kirche ) gerne abgesprochen hätte . Ich darf an -
füxen , daß ich auch in Moen .,a >, oer Vorwegnahme des
gereiften „ Ekkehard " aus engerem Gebiet keine „Dekora -
tion "

, sondern einen ganzen Kerl erblicke . Im übrigen
müssen wir von der deutschen Kritik in Znkunft zumin -
dest verlangen , daß sie nicht mit fremden und falsch ge-
brauchten Schlagworten das eigene Denken nnd Empsin -
den der Deutschen zu erschlagen nnd die Blicke zu blen -
den versucht , sondern ihre Meinung klar und schlicht in
deutscher Sprache sagt .

Ueber die Frauengestalten des Romans fügen wir
Schefsels eigene , bescheidene Stimme hier wieder bei :

„Daß meine Frauengestalten unvollkommen sind , das
sühle ich leider selbst am besten : mein schiichternes , der
gesellschaftlichen Welt abgewendetes Leben hat Studien
nnd Erfahrungen in allem , was das stille Walten und
Weben der Francnwelt angeht , bis jetzt sehr nnvollkom -
men gelassen . Gott besser ' ? ! sagt der Türke .

Noch eine weitere kritische Fragestellung soll sogleich
mit Scheffels eigenen Worten beantwortet werden . Man
hat , und zwar gerade mit Bezug auf den Ekkehard , be -
hauptet : die ungeschichtliche Haltung des gebildeten dent -
schen Publikums sei „durch die Abstand schaffende Wir -
knng der ironisierenden Literatur des Historischen noch
verschärft worden ." Hören wir dazu Scbessel : „Mir fel -
ber wenigstens ist es bei diesem Stoff ( Ekkehard ) seltsam
ergangen : ich war ursprünglich versucht , auch mit den
Gestalten jener Zeit <wie mit denen des „Trompeter ")
mein leichtfertiges Spiel zu treiben , aber unter der Hand ,
je mehr ich die Epoche kennen lernte , wuchs mir eine Art
historischer Pietät ans , und sie wurden mir im Ganzen
recht respektabel . . . nnd mein Gewissen sagt mir , daß
ich , bei aller Freiheit der Auffassung , mich nicht an ihnen
versündigt habe ."

Scheffel hat Recht : Der Vorwnrs gelte dem „Trom¬
peter " wohl : sür „ Ekkehard " trifft das Gegenteil zu . Er
hat die Liebe der Deutschen nicht nur zum eigenen Land
und zum eigenen Volkstum , sondern auch zur eigenen
Geschichte erwecken Helsen .

Es mag gut sein , noch daraus hinzuweisen , daß die
gehässigen , vollkommen absprechenden Urteile über Sches -

fel , wie sie aus Anlaß des 100. Geburtstages des Dichters
( 1926) etwa in der „Frankfurter Zeitung " nnd im „Reichs -
banner " sowie verschiedenen sozialdemokratischen Blät -
tern erschienen , gerade die von uns als besonders wert -
voll erkannten Punkte der volklichen und landschaftlichen
Verbundenheit der Dichtung vollkommen übersahen .
Bleibe dahingestellt weshalb : ob tatsächlich der Sinn für
solche Werte in diesen Schreibern erstorben war : oder ob
man bewußt die tiefsten Bindungen zu zerstören beab -
sichtigte . . . Wichtig ist es immer , zu wissen , woher ein Ur -
teil stammt : denn wie oft , ganz unbewußt übernehmen wir
eine Schulmeinung , ein Dogma , eine fremde Meinung ,
deren Wahrheit bei genauer Prüfung von unmittelbarer
Empfindung nicht bestätigt wird . . . und die wir niemals
übernommen hätten , wären uns die Urheber und deren
wahre Absichten sogleich bekannt gewesen .

Beschließen wir die kurze Umschau im Gebiete der
Kritik mit der Bemerkung , baß es wohl nach allen un -
seren Ausführungen nicht verwunderlich ist , daß gerade
ein lebender Literarhistoriker , der als erster die Bedeu -
tung der Stämme und Landschaften für das Schrifttum
in großem Ueberblick sichtbar gemacht hat . daß Joses Nad -
ler die Bedeutung des Werkes unseres Dichters klar er -
kannte : „Es ist die höchste Leistung des künstlerischen
Realismus in seiner Gestaltung . . . der ursprünglich
empfindende Mensch in seinem Zusammenhang mit der
Natur , und ein Volk als Produkt seiner Bodenständig -
keit in der heimatlichen Landschaft . Alle die geistigen Nei -
gungen und Kräfte , deren Widerstreit unseren Dichter
vor seiner Romreife beunruhigt hatten , seine Liebe sür
die Ahnenheimat und ihre Vorzeit , seine Wanderlust mit
dem Ziele der Alpenherrlichkeit , sein historischer Sinn ,
seine rechtshistorischen Studien , sein Interesse für die
altdeutschen Legenden , Sagen und Bräuche nnd sein star -
ker Wirklichkeitssinn „ haben im . .Ekkehard " die klassische
Geschichtsdichtnng geschaffen ." ..Eine Welt , mit der er
durch tausend Nerven seiner Familie lebte , hatte der Dich -
ter sichtbar gemacht ."

„ Ekkehard " ist schon heute selbst zur Sage geworden .
Die Geschichte vom Mönch und der Frau Hadwig lebt
und webt um den Hohentwiel auch für solche , die nicht
wissen , wer diesen Berg und dieses Land so mit Leben
begabte . So darf man getrost sagen : wir wären Lr -
m e r ohne diese Dichtung , unser Land läge dunk -
l e r ohne sie .

In einer Zeit , da wieder der Sinn erwacht ist sür die
Verbundenheit des Volkes mit seinem Land , sür das We -
fen des Volkes und sür die Bedeutung seiner Geschichte
muß solcher Dichtung , als echtem Vorläufer dessen , was
wir alle ersehnen , auch die verdiente Wertschätzung zuteil
werden . (Fortsetzung folgt )
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Schwsrzwölder Model zu Veihmchien

Kunstvolles Springerle - Model

Text und Zeiehnungen von Nopbeptine Bohpmann

Wenn die Adventszeit , die Zeit der Vorbereitung auf
das schönste Fest des Jahres kommt , steigt in unserer
Erinnerung die herrlichste Zeit unserer Kindheit auf .
Alte Bräuche , fast vergessen , werden lebendig , unseren

Kindern und uns selbst

zur Freude . Es braucht
ja so wenig , diese Wo -

chen vor Weihnachten
mit Frohsinn und Er -

Wartung zu erfüllen .
Der Schein der Ad -

ventskerzen und der

Duft des tannengrünen
Kranzes , lassen uns das

Licht der Weihnacht

Altes Lebkuchen - Model aus " hnen . Die Erinnerung
dem Odenwald an besonders schöne

Stunden in der Ad -
ventszeit ist das Backen für den bunten Weihnachts -
teller . Gehört es nicht schon mit zu den Vorfreuden der
Weihnacht , wenn die Lebkuchen . Springerle , Sterne und
Kringel sorgfältig ausgestochen oder mit der Holzmodel
gepreßt , goldgelb gebacken aus dem Dunkel des Back -

ofenS kommen ?

WaS für schöne Schnitzereien finden wir auf alte «
Springerleformen ! Wieviel Liebe und Arbeit mag dazu

ben , das Holzschnitzereigewerbe entstehen . Unter den
Händen des bäuerlichen Künstlers entsteht dann manch
originelle Holzfigur , Krippeufiguren oder auch Sprin -
gerle und Lebkuchenformen . Wir haben auf alten Modeln
oft ganz reizende Gestalten gefunden , reichgewandte Rit -
ter , Damen mit Fächer und hoher Frisur , kühne Reiters¬
leute , einfache Frauen mit Tragkorb , Blumen , oft auch
Wappen und alle Arten Haustiere Das dabei zur Ver -
wendung kommende Hartholz ermöglichte die Ausarbei -
tung aller Einzelheiten und so entstand die feine
Schnitzerei . Die Springerlemodel werden im südlichen

Alte und neue Muster von
Springerle -Model

gehören , dies zu schnitzen ! Und wo find die Menschen , die
f» viel Freude im Kleinen vor uns erstehen lasten ?
Volkskunst in Baden, ' im Schwarzwald ! Dort finden wir
fie. der Schwarzwalb hat ihnen durch den vorhandenen
Holzreichtum eine Arbeitsmöglichkeit durch die Verwer¬

tung der Walderzeugnisse gegeben . Der mitunter lange
und harte Winter fesselt sie zu einem großen Teil des

JahreS an ihre Behausung und ließ so neben Feldbau
und Viehzucht , das sie in den fruchtbaren Tälern betrei -

Altes Waffeleisen aus Ueberlingen

strahlen standen , sollten die konzentrierte Vollkraft de ?
Weizens enthalten . Und das aus diesem Mehl hergc
stellte Julgebäck gab die Hausfrau auch dem Vieh . In
Ostpreußen lebt heute noch der alte Brauch , das Vie !
mit Weihnachtsgebäck zu füttern Hiermit soll das Wachs¬
tum der Tiere symbolisiert werden . Daß wir noch heute
mit denselben Formen backen wie in der Vorzeit , be
weisen uns die Ausgrabungen von Ostia . Es wurden
dort Model zutage gefördert , die uns , zeigen , daß die
Menschen schon in jener Zeit auf der Stufe standen , die
einfachste und beste Backmodel über Jahrhunderte hinweg

bei so leckere Teigmännchen finden , dann brauchen wir
nicht gleich an unser « Vorfahren zu denken , die darin
ihre Gottheit verehrt ober gar lebende Menschen geopfert
haben , l !

Noch andere schöne Model finden wir als Lebkuchen »

herzen , die allerorts bekannt sind . Sie stammen meist
aus dem Odenwald und sind auch heute noch weit im
badischen Land bekannt als „Walldürner Herzen ". Im
Ortsmuseum sind auS der Zeit um 1800 noch einige
Model , die jedoch im Gegensatz zu den Springerlemodel
nicht als Relief geschnitzt , sondern in einzelne Kreise mit
zackiger Umrandung , geometrische und Blumenornamente
über die Fläche aufgeteilt sind Gerade bei diesen ganz
einfachen Modeln stilisierte der Volkskünstler immer
wieder , er begnügt sich fast nur mit dem Merkmal . Oft
entfernt er sich von seinem Vorbild , so baß wir kaum
erkennen , welcher Entwurf dem Ornament eigentlich zu -

gründe liegt . Diese Lebkuchenmodel findet man heute
nicht mehr im Gebrauch , denn die Fabrik stellt heute die

Lebkuchenherzen her . Es ist wohl nur noch der Zuckerguß
da , der die alten Formen übernommen hat . So ist das

Lebkuchenherz noch ein Rest der alten badischen Volks -

kunst .
Alte Volkskunst sehen wir auch in dem Ueberlinger

Waffeleisen , das in origineller Weise volkstümliche

Sprüche gestaltete . Ebenfalls zeigt die alte Backform
aus dem Städt . Museum Villingen ein klares und ein -

facheS Ornament .

Und so lebt die Seele unseres deutschen Volkes in un -

serem Volkskunstgut . Nur aus dieser Anschauung heraus
geben wir der Volkskunst Leben , und lebendig vererbt

sie sich weiter , verwurzelt im Glaube , in der Gemein -

schafi und in dem Charakter des Landes .

Alte Waffelzange

Schwarzwald , Triberg , Furtwangen , über daS ganze
Bergland hin bis zum Feldberg hergestellt . Jedoch ist
die hauptsächlichste Herstellung in Bernau . Der Figuren -
kreis auf der Backmodel begegnet uns immer wieder als
zeitloses Ornament auf Stuhllehnen , als Malerei auf
der Ofenkachel oder auf tönernen Schüsseln . Häufig wur -

den dann noch die Zierformen verwendet , die dann im

mer eine gewisse Anlehnung an den jeweiligen Modestil
haben . Beim Bauern sind Blut und Bod ? n innig ver -
bunden und er ist so tief in deutscher Erde verwurzelt ,
daß bei einem Modestil mit fremden Einflüssen , kaum
eine Uebersremdung eintritt , sondern dies alles in sei -
ner Wesensart aussaugt , umändert , um dann in eigenem
Erleben wieder ans Licht zu kommen .

In den Tierformen unserer Gebäcke kommen wir auf
die ganz alte Zeit zurück, ' es ist nicht festzustellen , wie
weit dieses Gebäck auf irgendwelchen Kult zurückführt .
Nur bei den ausgesprochenen Tierformen ist nachgewie -
sen , daß sie als Ersatzopfer für das blutige Opfer ver -
wendet wurden . Aber trotzdem brauchen wir heute nicht
hinter jedem Weihnachtsförmchen einen tieferen Sinn
zu suchen . Bei den Germanen gab es das Julfest zur
Wintersonnenwende , an dem viele Gebäckarten ihren be -
stimmten Zweck verfolgten . So wird heute noch in Däne -
mark das Julgris d . h . Julschwein gebacken , das Julkalb ,
der Julbock , von denen aber nur das Julschwein die
wirklich dem Namen entsprechende Form hat . Zu diesem
Gebäck für das hohe Fest wurde das Mehl von den letz -
ten Garben des Getreides genommen , da man der darin
enthaltenen Kraft eine große Bedeutung zuschrieb . Die
Halme , die am längsten in den segenspendenden Sonnen¬

gefunden zu haben . Da die Springerle im besonderen
für die hohen Festtage gebraucht werden , beziehen sich
die Zeichnungen auf die Bedeutung dieser Tage . So

findet vielfach das kirchliche Motiv Verwendung , das

Herz - Jesu , die Himmelskönigin , einzelne Engel , Ad -

ventslichter und Weibnachtslämmer . Ach , und wenn wir

erst ans Backen gehen , „ —
die schönen , frohen
Stunden , die fast fym -

bolisch aus dem Alltag

ragen , wenn Mutter

für uns alles zurecht
gelegt . Eier und Zucker ,
Eiweiß zu Schnee ge -

schlagen und Gewürz -

tüten ihren duftenden
Inhalt über das sein -

gestäubte Mehl gege -

ben , dann wird ge -
gerührt und geknetet , zwischendurch mal wieder versucht
ob auch nichts fehlt und rund um den Tisch findet mar

vor Eifer gerötete Köpfe . Erst richtig durcharbeiten un, '

dann endlich wird der Teig ausgewellt, ' nun kommt das

Schönste für jung und Alt — ausstechen ! Reiter , Bauer ,
Bäuerin , ein Weihnachtsengel , hm — eine Dame , wie

vornehm , haben wir auch dabei , dann so nett , unsere

ganzen Haustiere sind versammelt Flugs wird mit den
schön geschnitzten Modeln gearbeitet und bald liegen sie
da , aufgereiht , Bild an Bild auf schwarzem Blech , ihres
Gebackenwerdens harrend . Wenn wir nun bald das Fest
unserer schönsten Kindheitserinnerin .gen feiern und da -

Die Aufnahmen sind aus dem Bildarchiv des
Landesverkehrsverbandes Baden , Karlsruhe .
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im
Erz &hlung von Hans Breit -Eichner

Mar » war Lokomotivführer . Er war achtundzwanzig
Jahre alt und schlief in dieser Nacht nicht so ruhig wie
sonst. Einmal schon war er aufgewacht . Er war tau -
melnd aus dem Bett gestiegen und hatte verstört das
Licht aufgedreht . Die Uhr auf dem Nachttisch zeigte ge>
nau zehn . Er konnte noch eine gute Stunde weiter -
schlafen. Er brauchte vor elf Uhr nicht aufstehen und
wachte sonst jede Nacht um diese Zeit fast auf die Mi -
nute genau auf .

Er stieg also - noch einmal ins Bett und schlief gleich
wieder ein . Und dann , träumte er . Er sah sich auf der
Lokomotive des Nachtschnellzuges stehen und fuhr ab,
genau so, wie es in Wirklichkeit zwei Stunden später
geschehen würde . Er war noch keine fünfhundert Meter
gefahren , da blieb der Zug plötzlich stehen . Marik , der
bisher durch das Fenster nur auf die Schienen vor sich
gesehen hatte , drehte sich um . Er suchte Gogol . Gogol
war sein Heizer . Und Gogol war nicht da . Er riß die
Tür zur Feuerung auf . Der Heizraum gähnte ihm
schwarz entgegen : alle Glut war erloschen . Da holte
Marik Atem so tief er konnte und schrie dröhnend laut :
„Gogol ! Gogol !"

Die Tür zu Mariks Schlafstube wurde weit aufge -
rissen . Licht sprang ins Zimmer und eine sanfte Stimme
fragte besorgt : „Warum schreist Du so, Marik , ich dachte
Du schläfst noch ?*

„Ja , ich schlafe noch ." gab er unwillig Antwort . Er
wußte nicht, daß er laut gerufen hatte und glaubte von
außen her in seinem Schlaf gestört zu sein . Als die
Schritte hinter der Tür sich entfernt hatten , stand er
auf und schob den Riegel vor . Ohne das Licht aufzu -
drehen um auf die Uhr zu sehen, wußte er , baß noch
keine viertel Stunde vergangen sein konnte , seit er
zum erstenmal aufgewacht war .

Erst nachdem er sich ein paarmal umgedreht hatte ,
schlief er ein . Und träumte von Neuem . Diesesmal be-
fand er sich schon auf dem letzten Drittel der Strecke
seiner täglichen Nachtfahrt . Der Zug raste . Der Kessel
stand unter Volldampf wie noch nie . Der Zeiger an
der Meßuhr züngelte immer wieder bebend über die
letzte Zahl hinaus .

„Jetzt aber genügt hatte er dem Heizer schon vor zehn
Minuten zugerufen . Wenn er an einer Kurve die Fahrt
verlangsamen mußte , schrien die Bremsen pfeifend auf ,
als helle Warnungssignale . Und Gogol stand schon trie -
der an der Feuertüre . Immer noch einmal schleuderte
er große , schwere Kohlenbrockcn in die aufspeiende , weihe
Glut . Marik vertrat ihm den Weg , als er beladen wieder
vom Bunker zurückkam . Gogol hob sein verrußtes Ge-
ficht , seine aufeinandergebissenen Zähne blendeten . Er
war viel breiter als Marik und hatte Arme wie Baum -
stämme . „Weg !* schrie er Marik an . Marik rüttelte ihn
an den Schultern : „Bist du irrsinnig , Gogol ? !" Gogol
senkte den Kopf, sein Nacken wuchs in eine unermeßliche
Breite . Dann rannte er mit dem Kops gegen Mariks
Brust und schleuderte Marik gegen eine Wand aus Eisen .
Marik mutzte die Besinnung verloren haben , denn , als er
am Boden liegend dann Gogol wieder sah, stand dieser
halbnackt und sein Gesicht zu einem breiten , irrsinnigen
Grinsen verzogen vor dem Glutberg , der nun aus dem
Feuerloch schon in den Führerstand herausgewachsen war .
Marik raffte sich auf . Ueberlegen und Handeln war eins .
Er ritz einen der riesigen Schürhaken an sich und gerade
im Augenblick , als Gogol ihm sein Gesicht zuwandte , schlug
er weitausholend das kantige Eisen auf ihn nieder . Gogol
taumelte , aber er fiel nicht. Und dann entbrannte ein
mörderischer Kampf zwischen ihnen , währenddem Marik
seltsamer Weise immer wieder Zeit fand , klar zu über -
legen , welchen Griff er in diesem Ringen anwenden mutzte,
wie er die Schläge Gogols abzufangen hatte , und warum
er dies alles tat . Er konnte sich dabei sogar an ein frühe -
res ähnlich furchtbares Geschehen erinnern , als er noch
Heizer war und kurzerhand und weil es nicht anders ging ,
den irrsinnig gewordenen Lokomotivführer überwältigt
und aus dem fahrenden Zug geworfen hatte . Dies war
Geistesgegenwart gewesen , Entschlußkraft und Entfchei -
dungsgröße : er hatte dafür Anerkennung gefunden . Und
während er jetzt weiterkämpfte , immer wieder nach dem
BremShebel griff und ihn auch Stück für Stück nieder -
reißen konnte , war er vor allem darauf bedacht, geistes -
gegenwärtig zu sein in jeder Phase des Ringens und
sobald der Augenblick die Gelegenheit brachte , Gogol so-
gar zu töten , zu entscheiden, daß sein einziges Leben den
vielen gegenüber , die mit dem rasenden Zug verbunden
waren , ein Nichts bedeutete . In dieser Erwägung gelang
es ihm dann auch , über Gogol die Oberhand zu gewin -
nen , Gogol lag unter ihm und trommelte mit den Fäusten
rasend gegen den Boden , unaufhörlich . Dabei schrie er ,
und sonderbarer Weise mit zwei Stimmen . Dann konnte
Marik plötzlich nur noch schwer atmen . Er spürte Rauch
in der Kehle sitzen , es war im gleichen Augenblick , als er
den Bremshebel ganz herunterdrücken konnte und der
Zug schon beinahe stand . Dann mutzte er quälend hart
und ätzend husten .

In dieser Erschütterung seines Körpers erwachte
dann Marik und schlug schon zum dritten Male in dieser
Nacht seine Augen auf . Er hustete weiter . Er holte tief
Atem und stickte plötzlich. Er richtete sich im Bett jäh auf
und stand in einem einzigen Satz aufrecht drautzen . Er
schlug mit der Hand nach dem Lichtschalter und drehte
leer . Erst jetzt sah er , daß die Stube rot erleuchtet war .
Er wischte mit der Hand über seine schweißnasse Stirn .
Er dachte daran , baß er geträumt hoben mußte , erinnerte
sich sogar deutlich und glaubte dann immer noch zu träu -
men . Da hörte er schon wieder das rasende Trommeln
der Fäuste und die zwei Stimmen . Er hörte dies klar
von der Tür seiner Stube her kommen und verstand sei-
nen Namen in dem verzweifelten und erstickenden
Schreien : „Marik ! Marik !" Im gleichen Augenblick bar -
sten die Fensterscheiben klirrend ins Zimmer und ein
Knistern und Fauchen heulender Flammen brach ein ,
»ermischt mit vielen , entfernten und wirren Stimmen
von Menschen . Marik sprang gegen die Tür , riß an, und

dachte dann erst an den Riegel . Als die Tür aufschlug,
schwamm dicker weißer Qualm im gelben Schein ihm
entgegen und zwei Frauen wankten stöhnend ihm zu.

„Feuer !" brüllte Marik . „Feuer ! ! —'*

Denn erst rannte er nach vorne durch offene Türen .
Im Treppenhaus sah er , daß jeder Ausweg nach unten
versperrt war . Eine prasselnde Feuergarbe stand ihm
entgegen , die rasend höher wuchs und fast schon den Aus -
gang dieser Wohnung im letzten Stockwerk erreicht hatte .
Er erkannte , daß nur noch wenige Minuten Zeit blieben
zu einer letzten Flucht auf den Speicher und von dort
aus auf das Dach des Nachbarhauses . Er sprang in die
Schlafstube zurück. Die größere und junge der beiden
Frauen , denen er die Tür geöffnet hatte , stand am Fen -
ster und schrie um Hilfe . Gleichzeitig hielt sie die andere
Frau eng umfangen und versuchte die Zusammensin -
kende wieder aufzurichten . Marik nahm die Frau mit
den weißen Haaren auf seine Arme und trug sie dem
Ausgang zu . Dann hörte er hinter sich einen Körper
auf den Boden schlagen. Er blieb stehen und tastete sich
ein paar Schritte zurück . Mühsam machte er einen Arm
frei , bückte sich und versuchte die junge Frau aufzuheben .
Es gelang ihm nicht. Der Rauch schob sich jetzt geballt in
braunen und schwarzen Türmen ins Zimmer . Er sah ,
bah er immer noch in ein paar Sätzen die Treppe zum
Speicher erreichen konnte , allein , und sicher auch mit der
Last auf seinen Armen . Während er ächzend am Boden
kauerte , setzte er die eine Last ab, hob die junge Frau
auf , und spürte ihr leichteres Gewicht . Auch so hätte er
noch flüchten können . Aber noch einmal versuchte er dann
zugleich die zweite Frau mit fortzuschleppen .

Darauf mutzte Marik den Rückzug antreten . Er trug
die beiden Ohnmächtigen nacheinander in seine Schlaf -
kammer auf das Bett und warf die Tür zu . Er stand
am Fenster und schrie . Er sah im Feuerschein auf der
Stratze eng aneinandergebrängt Menschen stehen, die ihm
entsetzt zuwinkten . Er hörte Trompetensignale in den
hell knisternden Feuerschlägen , singende Glockenzeichen
und gleichmäßig tiefes Summen von Motoren . Er hörte
stoßendes Prasseln und bann breit platschend Wasser
gegen Wände schlagen. Er sah in seiner Nähe armdicke,
glänzende Silberstränge hochstehen in der Luft , und als

Im Hamburger Hafen
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er sich weiter aus dem Fenster beugte , spürte er auf -
atmend einen kühlen Sprühregen in sein heißes Gesicht
fallen . Weiter vernahm er Räderrollen ganz tief unten ,Knarren von Holz und Kreischen von Gewinden . Sein
Blick erfaßte einen langsam und gleichmäßig näherkom -
Menden Punkt , und er erkannte , daß man ihm eine Lei-
ter zuschob .

Er wandte sich rasch um . Rings um die Tür durch öie
Ritzen flössen weiße Rauch - und Qualmschwaden , wie
Milch , und aus der Spalte an der Schwelle leckten
die ersten Feuerzungen ins Zimmer und bestrichen den
Boden .

Die letzte Sprosse der Leiter blieb handbreit über dem
Fensterbrett stehen. Marik trug die Bewußtlosen vom
Bett zum Fenster . Er hob die eine Frau und maß , sich
vorbeugend , den Weg über die Leiter nach unten . Er hob
die zweite Frau . Er stieg sogar auf das Fensterbrett .
Und dann wieder zum Boden . Darauf verharrte er bewe-
gungslos . Seine Arme hingen schlaff nieder . Seine Schul -

tern standen tn Schwäche nach vorne gekrümmt . Seine
Augen waren starr aus die Straße gerichtet . Und so sahen
ihn die Menschen von unten aus stehen, während sie in
immer größerer Erregung die Hände nach der Leiter
ausstreckten und schrieen, so, als müßten sie Marik zwin -
gen , aus dem brennenden Haus zu steigen.

Erst den aufsteigenden Feuerwehrmännern gelang es
in der allerletzten Sekunde und unter Lebensgefahr die
verletzten Frauen den Flammen zu entreißen . Marik
selbst stand hinter dem Sanitätswagen und weinte . Er
weinte hart und stumm und untröstlich wie ein Kind .

Er , dem jede Nacht das Leben von Hunderten von
Menschen anvertaut war , hatte hilflos und in höchster Ge-
fahr nicht entscheiden können , über das Schicksal zweier
Frauen .

Die Frau mit den weißen Haaren war seine Mutter ;
mit der jungen Frau lebte Marik erst seit wenigen Wo-
chen in strahlend glücklicher Ehe.

£ in Hof in Böhmen / Eine Geschichte
von Hugo Scholz

Der Dichter Hugo Scholz ist Landwirt im deutschen Sudetenland . Er ist bereits mit einigen größeren
Werken hervorgetreten , in denen er die Not des De utschtums in seiner Heimat gestaltete .

Aus der schwarzen Amtstafel steht es angeschlagen :
Liegenschaft Nr . 43 wird zwangsversteigert .

Keiner im ganzen Dorfe weiß wo das ist . Endlich
spricht sichs herum : 'S ist der Riedelhof . „Liegenschaft Nr .
43" wird er hier amtlich genannt . Aber die Bauern ken »
nen keine Liegenschaften und keine Hausnummern , ihre
Höfe tragen Namen wie die Menschen und sie tragen sie
mit Recht, denn sie sind lebendige Wesen.

Also der Riedelhof soll unter den Hammer . ,Lwangs -
Versteigerung " steht zwar aus der Amtstafel , aber die
Bauern lassen sich nichts vortäuschen , er soll losgeschlagen
werden , wie man ein Glied losschlägt von einem Men -
schen. Denn der Riedelhof und die Riedelleute , das ist
doch ein Ganzes und eins kann ohne das andere nicht
sein.

In der Schenke sitzen die Bauern im Tabakqualm und
starren ins schale Bier . Bor Jahren hat noch Riedel un -
ter ihnen gesessen und das Glas aufgeschlagen , wenn
einer über seinen Hos ein ungutes Wort fallen ließ .
Wehe, wenn einer seine Felder bemängelte , zweimal wehe,
wenn einer seine Pferde schlecht machte, dreimal wehe,
wenn einer den Riedelhos nicht gelten ließ ! — Riedel —
war kein Krakeeler , er war nichts als ein Bauer .

Aber dann , als Krieg wurde , hat ihn eine russische
Granate in Stücke gerissen und sein Weib mutzte mit
einem kleinen Kinde allein des Riedelhofes Leben er -
halten .

Doch die Bauernnot kam ins Land und die schwache
Frau konnte den Zinsknecht nicht erwehren . Breit hat er
sich an den Tisch gelümmelt und aus der Schüssel gefres¬
sen , und je mehr er fratz, desto unersättlicher wurde er .

Der Name des Riedelbauern stand zwar zur Ehr und
Gedenken in Stein gehauen am Kriegerdenkmal , aber der
Riedelhof selber kam aus die schwarze Amtstafel unt >
wurde zu einer Nummer .

In der Schenke die Bauern sinnen den Dingen nach.
Das Bier schmeckt bitter , die Reden stocken : die Zeiten
sind schwer .

♦

Am Tage der Versteigerung ist der Riedelhof voller
Leute . Die Bauern sind zusammengelaufen , wo sie bei
jedem grotzen Ereignis im Dorfe zusammenlaufen . Nun
stehen sie da und schauen und munkeln und wissen nicht,
was geschehen werde .

Ein dürres Männlein , mit einer Amtsmütze am
Kopse, erhebt sich . Das Murmeln verstummt .

„Tak zaeinkme — ich eröffne die Versteigerung . —
Geringstes Angebot für die ganze Liegenschast 75 000 .
Wer bietet mehr ! ?"

Die Zahl sährt in die Köpfe . 75 000 für den ganzen
Riedelhos ! ? Ein Spottpreis . Er ist unter Brüdern das
Doppelte wert . Wie leicht einer hier zu einem neuen

schönen Besitz kommen kann ? — ein Schlag und et ist
gewonnen .

„75 000 ! Wer bietet mehr ? — Zödny ! ? — Vier Ge-
bäude , fünfzig Strich Felber , zehn Stück Vieh , zwei
Pferde , sämtliches andere Inventar . 75 000 !"

Die Stimme lockt . Einer schaut auf den anderen . Der
Teufel ist den Bauern ins Ohr gefahren und slüstert :
„Hier liegt Geld . Greif zu !"

Aber ganz leise flüstert aus dem Innern eine
Stimme : „Nein , laß die Hand davon , es ist alter Fami -
lienbesitz, es ist heiliges Bauernerbe und du sollst nicht
begehren deines nächsten Gut !"

Tleinfaff in TllittenwaR)
Es war in der Nacht . Der Mond schien so schön . Die

Berge schimmerten . Und das Mütchen , das über die
Straße schritt, war wunderschön .

Da blieb ihm nichts anderes übrig , als sie anzu -
sprechen.

„Darf ich Sie heimbegleiten , Fräulein ?*

„Aber gern , kommen 's nur mit !"

Er ging neben ihr . Griff nach ihrer Hand .
„Aber gen 's" sagte sie, „warten 's wenigstens bis wir

daheim sind .
"

„Daheim ? Bei Ihnen ?"
Seine Stimme kippte vor Erwartung über .
„Freili — bei mir dahoam — oder wollens vielleicht

nicht soweit mitgehen ?"

„Und ob , meine Dame , und ob !", frohlockte er.
Sie kan.en vor ihrem Hause an .
Sie blieb stehen.
„Alsdann — jetzt geh' i aussi und schau nach, ob die

Luft rein is — und wann i Dir ein Zeichen mach ' —"
„Ich verstehe schon , verstehe schon —"
Sie ging in das Haus .
Der Stadtfrack schaute empor . Nach fünf Minuten

brannte im oberen Zimmer Licht. Das Fenster wurde
geöffnet . Sie schaute heraus .

„Alsdann — kannst steigen , Aua ?"
„Und ob — ich bin ein alter Steiger !"
Das Mädchen lächle :
„Das ist fein ! Dann steig jetzt wieder schön brav nach

Haufe !"

Etn Fremder , niemand kennt ihn , hat die Hand er»
hoben und ruft nach vorne : „76 000 !"

„76 000 zum ersten,' Wer bietet mehr ! ?"
Es ist wie ein Hohnlachen und schweres Seufzen , das

durch den Hof geht und allen verschlägt es einen Augen -
blick lang den Atem . Jetzt springt der Teufel wieder in
alle Ohren : „Laß einen andern nicht zuvorkommen . Gib
einen Hunderter mehr , dann ist der Hos dein !"

Di « Stimme des Innern , die an das Bauerngewissen
rührt , ist schon ganz schwach geworden .

„76 000 zum ersten ! Sechs und siebzig tausend zum
zweiten — Bietet keiner mehr ! ?"

Es zucken schon ein paar Hände , der Teufel jauchzt,
bald wird ein lustiges Treiben losgehen . Die Gier ist
ausgewacht . Die Bauern schielen einander böse an . Die
leise Stimme des Innern ist erstickt , des Teufels Spiel
ist halb gewonnen .

Durch die gespannte Stille des Hofes dringt ein
Weinen , ein jammervolles Kinderweinen . Alle schauen
sich um .

Dort in der Scheuerecke steht ein blonder Knabe , ganz
allein steht er da, zittert am ganzen Körper . Er starrt
schreckensblaß in die Menge .

„Es ist Riedels Sohn !" raunen sie einander zu . „Es
sollt der zukünftige Bauer sein.

" Und die innere Stimme
schreit ganz laut dazwischen : „Sein ist der Hof von Got -
tes und ewigen Rechtes wegen ! Sein ganz allein !"

Von vorne ruft das dürre Männchen wieder : „76 000
zum ersten , 76 000 zum zweiten "

Aber alle hören nur noch bas bittere Weinen . Ein
ganzes Geschlecht ist aufgestanden und hat seine Klage
erhoben . Der Hof ist lebendig geworben ! Der Teufel
reitet vergeblich die Bauern . Sie senken ihre Blicke.

Das dürre Männchen hält den Hammer hoch : ,Lum
zweiten und zum "

Wenn jetzt der Schlag fällt , so st
' bt der Riedelhof ,

wie der Bauer gestorben ist . Aber der Bauer war nur
ein Ast an diesem Stamme — wenn der Hof stirbt , dann
sterben viele Kinder und unzählige Enkel , dann stirbt
das Volk ! Nein , der Hof muß bestehen bleiben , er darf
nicht in fremde Hände kommen , es ist ja ein Stück deut -
sches Leben ! Aber schon droht dieser Stamm zu fallen ,da strecken sich ihm hundert starke Bauernarme entgegen ,
schon droht bas letzte Wort über Leben und Tod , da
rufen hundert feste Stimmen : „Wir bieten mehr ! Wir
bieten Schutz ! Wir bieten Hilfe !"

Der Hammer sinkt auf den Tisch zurück. Ein frohes
Leuchten geht über die Menge und über den Hof. Mit
hängenden Köpfen sind die Bauern gekommen , mit stei -
fem Nacken gehen sie davon . Die Treue hat den Bauern -
tod aus dem Dorfe gejagt — und alle tragen ein unsicht -
bares Siegerkränzlein heim .

Die Zeiten sind schwep, aber das Leben ist groß .
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Wie bleibt unser Kind gesund ?
„ Ein Quentchen Borbeugung ist besser als ein
Zentner Heilung ". Ernst Moritz Arndt .

Mit dem Augenblick , wo der kleine Erdenbürger das
Licht der Welt erblickt , beginnt für die Eltern die Sorge

um seine Gesundheit , und je mehr sie in ihren Kindern
das Glück des Lebens sehen , um so unermüdlicher werden
sie über der Gesundheit der Kinder wachen . Und es gibt
wirklich gar so vieles , was Vater und Mutter beachten
müssen !

Da ist zunächst der Schlaf ! Auch das Schulkind soll
10—12 Stunden Nachtruhe haben , Blutarme noch mehr .

Daß der Schlafraum groß , luftig und hell sein muß , ist
selbstverständlich, - man bedenke , daß das Kind hier die
Hälfte seines Tages zubringt ! Reichlicher Schlaf ist der
beste Schutz gegen Reizbarkeit und Nervosität . Doch muß
man das Kind , sobald es zur Schule geht , auch rechtzeitig

aufstehen lassen . Nichts
macht das Kind nervö -
s e r , als wenn es sich früh
Tag für Tag in Hast und
Eile anziehen und das

Frühstück verschlingen
muß, ' alle Nerven vibrie -
ren , in der letzten Minute
eilt es fort , und abgehetzt
kommt es in der Schule
an , genau so ein Opfer sei -
ner Eltern wie das Kind ,
das man von klein auf
durch zu viele Anregung
und Eindrücke , durch künst -
liches Antreiben des Gei -
stes , durch Eindrillen von
allerlei Weisheiten über
sein Alter hinaus dressiert
und damit nur nervös und
zerfahren gemacht hat .
Nein , der kindliche Geist
mutz sich in Ruhe aus sich
selbst heraus entwickeln .

Der beste Schutz gegen
allerlei Krankheiten ist
natürlich Reinlichkeit .
Also regelmäßig baden ,
nicht mit den Händen das
Treppengeländer entlang
fahren , nach Rückkehr aus
der Schule die Hände
waschen und Fingernägel
reinigen sowie Schuhe
wechseln : denn der Stra -
tzenschmutz zerfällt in der
Wohnung zu Staub , mit

dem Milliarden von
Krankheitskeimen in die
Luft gewirbelt werden
können . Kinder , die zu

Halskrankheiten neigen ,
sollten besonders in den

sogen . Uebergangszeiten
mit einem unschuldigen
Mittel gurgeln . Anfällige
Kinder sollten nicht einan -
der umarmen , vom Früh -
stück anderer kosten oder
kranke Mitschüler besuchen .

Ausnahme : Deicke. Die ersten sonnigen Bor -
frühlingstage ! — „ Muttt ,
ich darf doch die kurzen
Strümpfe anziehen !" „Ich

darf doch das Kleid anziehen , in der Klasse gehen sie schon
alle ohne Mantel !" — Nicht jede Mutter ist diesem An -
stürm der Quälgeister gewachsen . Aber Vorsicht ! Der Vo -
den ist noch nicht durchwärmt , im Schatten ist es noch
kühl , und noch bis in den Mai hinein heißt es nicht nach
Sonne und Kalender , sondern nach dem Anßenthermo -
meter anziehen , das in keiner Wohnung fehlen sollte , wo

Kinder sind . Natürlich ist eine vernünftige Abhärtung
von klein auf der beste Schutz gegen Krankheit : Sonnen -,
Luft - und Wasserbad sollten dem Kinde schon früh ver -
traut werden , und besonders in den Ferien muß sich das
Kind viel draußen bewegen und herumtummeln : Licht ,
Luft und Bewegung , diese Dreiheit fehlt der Jugend ja
besonders im Winter und während der Schulzeit, ' sie sind
aber für die Gesundheit so wichtig , daß Theod . Fontane
sie mit Recht einmal die Geheimen Sanitätsräte des
Menschen nennt . Das Beste , was Eltern ihren Kindern
im Wachstumsalter als Ferienerholung spenden
können , ist daher ein Aufenthalt an der See , der in jeder
Hinsicht günstig wirkt . Angebliche Mißerfolge bei Kindern
sind lediglich auf unvernünftiges zu langes und zu hän -
figes Baden zurückzuführen .

Biel gesündigt wird noch in der Ernährung . Rich -
tige Ernährung verbürgt Gedeihen und Wachstum sowie
Schutz vor Infektionskrankheiten . Schaden stiften einer -
feits zu viel Fleisch , Wurst und Eier , andererseits zu
magere Kost (dünn ? Suppen , schlecht gekochte Kartoffeln
usw .) . Am vorteilhaftesten ist eine gemischte Kost mit
Reichtum an Vitaminen , also genügend Gemüse , Salate
und rohes Obst . Statt Bohnenkaffee gebe man früh
Haferflocken in Milch , statt Weißbrot Schwarzbrot . Das
zweite Frühstück muß 2—8 Stunden vor Mittag verzehrt
sein . Zur Ernährung gehört aber auch Zahnpflege :
denn schlechtes Kauen der Speisen führt zu Verdauungs -
störungen , und in kranken Zähnen setzen sich Speisereste
fest , gehen in Fäulnis über und werden zu Brutstätten
von Bakterien , die mit dem Speichel in den Magen und
durch offene Wurzelkanäle auf dem Wege der LympH -
bahn als Krankheitserreger in den Körper gelangen
können . Also mehrfache tägliche Mundreinigung , vor
allem abends vor dem Schlafengehen , und schlechte Zähne
plombieren oder entfernen lassen !

Haben die Eltern wirklich einmal beim Kinde einen
Verdacht auf Erkrankung , dann heißt es , die richtige
Maßnahme zu treffen : nämlich Temperatur messen und ,
falls diese über 37 ist , sofort ins Bett ! Ein Fieber -
thermometer darf also in keinem Haushalt fehlen !

Besondere Sorgfalt erfordert der S ä n g l i n g , der im
Sommer vor Wärmestauung und Brechdurchfall geschützt
werden mutz . Hier heißt es : „In dicke Tücher pack ihn
nicht, ' er braucht Bewegung , Luft und Licht !" Also : nicht
in der sommerlichen Mittagssonne ausfahren , in Wolle
und Federn packen ober gar die Sonne längere Zeit
aufs Köpfchen scheinen lassen ! Zu Hause für helle , aber
kühle Räume sorgen und neben kurzen Sonnenbädern ein
tägliches Luftbad im Zimmer , bei dem er sich ausstram -
peln kann ! Ueberhitzte Kinder erkälten sich leicht und
können sehr schnell eine Lungenentzündung davontragen .
In der Ernährung muß vom 6 . Monat an Zusatznahrung
in Form von Spinat , Möhrenbrei und Fruchtsäften gege -
ben werden sowie 1 Teelöffel Lebertran täglich . Durch
derartige Maßnahmen verhindert man auch am besten
die englische Krankheit oder Rachitis .

Eine erschütternde Zahl findet sich in dem Bericht des
Statistischen Reichsamtes : es verunglückten 1928 in
Deutschland beinahe 5 000 Kinder tödlich , und zwar vor -
wiegend im Haushalt ober durch Verkehrsunfall ! Wie
schütze ich also mein Kind vor Unfällen ? Es gibt
dagegen eigentlich nur e i n Rezept : rechtzeitige , dem Ver -
ständnis der Kinder angepaßte Belehrung und Aufklä -
rang ; für uns Eltern freilich noch eins : Vorsicht im
Haushalt ! Glasscherben z. B . gehören nicht in den
Papierkorb , Gasleitungen müssen stets gut geschlossen
werden , Töpfe mit heißem Wasser ober Schüsseln mit
heißen Speisen stelle man nicht an den Rand des Tisches ,
ätzende Flüssigkeiten und Arzneimittel , besonders Gifte ,
Säuren und Schlafmittel , müssen sorgfältig verschlossen
werden . Denn Kinderhände greifen nach allem , und die
Folgen wären unübersehbar . Dr . W .

WEHT

Von der weiblichenFrau und vom männlichenMann
Vielleicht ist unser Leben zu kurz , vielleicht ist unser

Verstand zu begrenzt , um die Weite und Tiefe der Wand -
lungen unserer Tage zu fassen . Ein Volk ist dabei , dem
Unendlichen ein Rätsel des Leben zu entreißen , ein Volk
setzt sich selbst aufs Spiel , um seine Ewigkeit zu errin -
gen . Für eine frühere Zeit war das Rätsel gelöst : Man
glaubte ohne Zweifel , man wußte ohne Fragen . Da
nahm der Unfaßliche das Rätsel wieder an sich : Nun
prüft er uns , ob wir stark genug sind , es ihm wieder
abzufordern , nun stellt er uns auf die Probe , ob wir
alles , uns selbst dransetzen , um wieder in den Besitz un -
serer Unsterblichkeit zu kommen . Denn unsterblich ist
unser Volk nur , wenn es durch das Gezänk der Theorien
und Meinungen und Ansichten die Stimme des Lebens ,
des urewigen , blutvollen Lebens hört .

Wenn wir schwach werden , wenn wir uns zurückseh -
nen nach der Zeit , in der es für uns keine Rätsel , kei-
nen Kampf gab , dann haben wir keinen Anteil an un -
seres Volkes Ewigkeit , dann haben wir unser Dasein
verwirkt .

Wir Frauen , die wir berufen sind , den Schöpfungsakt
des Lebens an uns selbst zu ahnen und zu erleben , wir
können vielleicht ein Stück näher an das Geheimnis her -
ankommen als der Mann , der von einer anderen Seite ,
vom Verstand her sich ihm zu nähern versucht . Aber zu leicht
vergessen wir über all dem Neuen , was wir erobern und
ausbauen wollen , uns selbst , unser Geschlecht , unser
Frausein . Und nur hier liegt unsere Stärke , nur von
hier aus haben wir Zugang zu dem Geheimnis , zu dem
letzten Grund des Lebens . Nur als Frau , als Weib
lösen wir unsern Anteil an dem Rätsel , das der Ewige
unserm Volk stellte . Genau so der Mann : Wenn er nicht
ganz Mann , männlicher Mann ist , wie der Führer in
Nürnberg sagte , wird ihm die letzte Tiefe des Lebens
verschlossen bleiben .

Kein Mensch kann uns Frauen helfen , wir selbst sind
verantwortlich für uns , wir selbst müssen Rechenschaft
ablegen vor unserm Volk , ob wir den Kampf dieses Vol -
kes kämpfen , als Frauen und nur als Frauen . Erst
wenn zu den Taten des männlichen Mannes die Gaben
des weiblichen Weibes kommen , entsteht eine Synthese ,
entsteht Vollendung . Nicht in der Ungleichung , sondern
in der höchsten Gegensätzlichkeit liegt die wirkliche Har -
monie . Ueber die Gleichberechtigung der Frau diskutie -

Don Dorothea Thlmme
ren wir dann nicht mehr . Wir haben überhaupt nichts
zu diskutieren : Wir besinnen uns aus unser Frauentum ,
darauf wartet der Mann , darauf wartet das deutsche
Volk . In Nürnberg auf dem Frauenkongreß sprach der
Führer davon :

Der Mann habe stets Bewunderung und Hinnei -
gung gefühlt zur weiblichen Frau und die Frau habe
immer noch Respekt gehabt vor dem tapferen , entschlos -
senen und kühnen Mann . Das seien die beiden Ge -
gensätze , die sich im Leben anziehen und wenn das
Glück zwei solche Menschen zueinander finden läßt ,
dann ergebe sich nicht mehr die Frage der Gleichberech -
tigung , dann sei sie von der Natur schon beantwortet .
Es sei nicht mehr eine Gleichberechtigung , es sei eine
EinheitI

Es ist nicht leicht , davon zu sprechen , was wir unter
der weiblichen Frau verstehen . Wer ein Dogma ausstellt ,
zeigt , daß er keine Augen hat für das lebendige , flie -
tzende Leben . Imperative wie der Satz „Die deutsche
Frau raucht nicht ", „Die deutsche Frau trägt nur Hand -
gewebte Stosse " wirken lächerlich ! Als ob durch Aeußer -
lichkeiten allein unser Frauentum sich darstellen lasse !
Unsere Haltung , unser Denken , unser Nationalsozialis -
mus mutz von unserem Frauentum aus bestimmt sein .
Muttertum ist dann die Erfüllung , Muttertum ist die
Sehnsucht jeder Frau . Die Frau , die leichtsinnig sich ver -
gendet , zum eigenen Genutz , aus Leidenschaft , aus Spie -
lerei , ohne Verantwortung , ohne Recht , die Frau ist für
ihr Volk verloren , die Frau hat keinen Anteil an der
Zukunft ihres Volkes . Denn die Zukunft wirb nur von
denen gestaltet , die um ihretwillen verzichten können ,
opfern können . Unser Frauen - und Muttertum richtet
unsern Blick in die Zukunft . Wehe , wenn wir ihn ge -
waltfam davon ablenken oder ablenken lassen !

Ob wir des Muttertums teilhaftig werden oder nicht ,
Frauen bleiben wir , Frauen müssen wir werden . Unsere
heutige Frauengeneration ahnt erst , was das heißt . Daß
aus dem dunklen Ahnen und Tasten eine bewußte ,
sichere , selbstverständliche Haltung wird , daran muß jede
von uns , die darum weiß , mitarbeiten , zuerst an sich
selbst . Die einheitliche Linie , die das Gesicht der deut -
schen Frau bestimmen soll , fehlt uns noch . Bielleicht fin -
ben wir sie in den Reihen der Mädel vom Frauen -
arbeitsdienst , vielleicht schenkt der Frauenarbeitsdienst
sie dem deutschen Volk als beste und wertvollste Gabe .

Man verstehe « nS recht : Wir wollen keine Schablone ,
keine typisierte , patentierte „Deutsche Frau "

, wir wollen
eigenwillige , ihrer Eigenart treu bleibende Frauen . Sich
selbst treu sein und bleiben , als Frau , als Mutter , das
wollen wir .

Und wenn wir wieder wir selbst geworden , als ein -
zelne , als gesamte Frauengeneration , dann werden wir
zusammen mit dem Mann fähig werden , zu verstehen
ohne Worte , zu begreifen ohne Unterricht , was unseres
Lebens Sinn , was unseres Daseins Kraft , was unseres
Volkes Urquell ist.

Es dünkt uns alljährlich neues Erleben , und immer
stärkeres und köstlicheres Erleben als je vorher — so
wie wir den ersten Frühlingswind , den ersten Erdgeruch
Jahr um Jahr als unverhofftes Geschenk empfinden —,
und immer schöner , als wir uns seiner nur entsinnen kön¬
nen . Vielleicht weil der Reichtum all unserer Lebensjahre
verdichtend dahinter steht , weil wir , die Symbolik der Iah -
ressestzeiten ahnend , tieferem Sinn nachspüren . Weil nicht
mehr kindlich ^vages Hoffen zeitenüberfliegend vorwärts
drängt , sondern bewußtes Erleben den Augenblick auS -
kostend hält . Oder ist es das Wissen darum , daß alle Welt
in gleichem Empfinden uns verbunden ist ? Denn die
Konzentration vieler Millionen Menschen auf einen Tag
hin durchwogt als gewaltiges Fluidum das All , tastet
nach allen und erfüllt den zur Hingabe Bereiten als ge-
heimnisvolles Weltgefühl .

In ihm liegt das Glück traditioneller Tage , deren
Grundakkord allumfassende Herzlichkeit ist , frohe Gewiß
heit menschlicher Beziehungen , die zur Auslösung in fest
licher Form drängt . Nur Phantasielose stehen ihnen un -
vorbereitet und talentlos gegenüber , reden achselzuckend

Vauernkind
Von Bernhard D i e r i ch

Wenn sich im roten Abendschein
Mit Vaters Pflug die letzten Schollen wenden ,
Dann faltest Du mit Deinen kleinen Händen
Den Blumenkranz und legst ihn in Dein Haar .
Und bindest in den Glanz der Anemonen
Die Mittagssonne und das Lerchensteigen
Bis sich die Wolken um den Acker neigen
Und aus der Erde sanfte Nebel wehn
Da wächst der Wald in ungemessene Weiten
Und dehnt sich sternenleer in dunklen Bogen
Fort wie ein Meer, ' — Du siehst die Wogen
Lautlos in schwarze Accker gehn .
Dann rollst Du heim mit Roß und Wagen
Durch lauge grünende Alleen .
Und kannst aus Vaters Mantelkragen
Zum Flimmern Deiner Sterne sehn .

von ^.Romantik "
, weil sie trotz aller Sehnsucht keine

Wege zu ihr finden , kennen keine Freude , weil ihnen
die Gabe der Vorfreude versagt scheint . Sie denken wohl
in Wehmut vergangener Kinderjahre mit der leichteren
Bereitschaft zu glückhaftem Empfinden , der größeren
Möglichkeit des Freuens . Als ob kindliches Erleben nicht
märchenhaft unwirklich wäre , schnell gelebt und noch
schneller vergessen , wohingegen das Glück gereifter Men -
schen in bewußterem Erfassen liegt , das sich von Jahr zu
Jahr vertieft . Könnten wir da mit dem Schlagwort von
„ unzeitgemäßem Gefühlsüberschwang " traditionelle Dinge
von uns abtun ? — Törichtes Unterfangen ! — Sie ruhen in
der Dauer und Tiefe der Gefühle , die sich von keiner Zeit
und keinerlei Richtung verdrängen lassen . Was nicht
nur unsere Eltern , sondern durch die Generationen auf
uns vererbten , kann nicht zum Spielball flüchtiger Lau -
nen werden . Geistiges spielt mit hinein in die Reihe der
Feste , denen wir jahrans jahrein begegnen . Wir ent -
gehen nicht den geheimen Kräften , die in uns am Werke
sind , die schon vor unserer Geburt da waren .

Unsere Vorfahren gaben uns in der Kultur , mit der
sie die Feste des Jahres begingen , ben Extrakt ihrer Le -
bensweisheit , eine Ahnung ihrer inneren Anmut und
Lebenskunst . In diese Dinge von Zeit zu Zeit hinein -
tauchend , kehren wir klareren Blickes und geruhigen
Geistes wieder aus ihnen zurück — und sie zu verachten ,
in dem Gedanken , datz sie in das Heute nicht mehr pas -
sen , ist ein Mißverstehen dessen , was Zeitgeschehen ist .
Denn nicht jene tragen diese Zeit , denen Tradition
mangelt , vielmehr reißt sie das Tempo dieses Geschehens
entwurzelnd hinweg .

Selbstverständlicher Träger solcher Tradition und
Kultur bleibt die F r a u , weil sie jenen zarten Fäden
nachzuspüren vermag , die nur dem geruhsamen Schauen
sichtbar werden und zur Erkenntnis tieferen Sinnes
führen . Glück solchen Erkennens beschwingt uns , strahlt
über auf unsere Freunde , zittert wie warme Wellen von
uns zu ihnen , und zwingt sie in den Bann unseres Fest -
gefühls .

Was vermag nicht der Schimmer eineS ersten Advent »
lichtes , das aufflammt in der Dämmerstunde des ersten
Adventtages , begleitet vom Duft frischen Tannengrüns !
— Es weckt Vorahnung vom kommenden Feste des Lich-
tes und frohen Schenkens , der Wünsche und der Erfül .
lungen , bindet auseinanberstrebende Familienglieder in
plötzlich neuem Erkennen häuslichen Friedens — und
was Worte nie vermöchten , das spendet eine solche
Stunde voll Harmonie , die ein Ruhen der Seele auslöst
im kindlich - frohen Gefühl . Eugenie von Garvens .

Vücher und Zeitschriften für die frau
Kindermärche» der Brüder Grimm

Eine Auswahl aus dem großen Bande mit 67 Zeichnun-
gen von Otto Ubbelohde . Im Auftrag der Reichs -
jugendführung herausgegeben von Karl Hobrecker .
lPreis 2.40 Seitenzahl 184)

Die bekanntesten Kindermärchen sind hier beisammen .
Der Daumerling fliegt auf der Stopfnadel durch die
Welt , Schneewittchen schläft im gläsernen Sarg auf dem
Berg , das Tischlein deck dich lädt uns zu Gast , und Zau¬
berer und Könige , Nixen und Feen warten . Die unver -
gängliche Schönheit offenbart sich, je mehr man sich in die
Märchen vertieft .

Weiter erschien im Verlag N . G . Elwert , Marburg :
Die Grimmschen Märchen

Gesamtausgabe mit 446 Zeichnungen von Otto Ubbelohde
N . G . Elwert , Verlag , Marburg .
Preis 6 .80 RM . Seitenzahl 1080.

Die Grimmschen Kinder - und Hausmärchen sind und
bleiben der prächtigste Schatz deutschen Volkstums . Diese
Märchen , wie das Volkslied aus der Seele des deutschen
Volkes hervorgegangen , von den Brüdern Grimm vor
über 100 Jahren den erzählenden Müttern in Hessenland
abgelauscht , bilden einen Hort , von dem unser Volk
zehren wird bis in alle Ewigkeit . In dem Maler Otto
Ubbelohde haben die Grimmschen Märchen einen
ebenbürtigen Künstler gefunden . Seine Bilder bedeuten
das völlige Sichversenken in die uralten und schönsten
Märchen des deutschen Volkes . So sind Text und Bilder
eine unzertrennliche Einheit geworden . Diese neue vierte
Auslage in ihrem neuen handlichen Format kann als
eins der schönsten und wertvollsten Werke der deutschen
Literatur geweitet werden .

Das Werk ist als Band 10 in die Dietrich - Eckart -Bü -
cherei aufgenommen . Diese Bücherei ist von Hans Schemm
ins Leben gerufen , um das deutsche Jugendschrifttum zu
fördern und seine innere Güte und volkhafte Bedeutung
zu heben . Eine bessere Empfehlung könnte der Gesamt -
ausgäbe der Grimmschen Märchen nicht werden . H . F .

Ich Karnickel liefere viele Pelzsorten
dies ist die Ueberschrist einer netten „Kaninchenplauderei "
in der „Deutschen Moden -Zeitung " Heft 3 . die Ihnen
verrät , zu welch vornehmen , „ganz echten " Pelzen sich ein
Kaninchenfell entwickeln kann und wie Sie mit diesem
neuartigen Pelz am vorteilhaftesten Ihren Winterman -
tel schmücken , damit er wieder wie neu erscheint . Da Sie
aber nicht nur modisch beraten sein wollen , bringt das
Heft zwei Artikel , die Sie als Frau besonders angehen :
Mary Wigman gibt uns Ausschluß über ihre Tanzkunst ,und Greta Garbo zeigt sich Ihnen von einer neuen Seite .Die nächsten Seiten sagen Ihnen , was Sie alles aus der
Handschrift Ihres Kindes über seine Eharakteranlagen
und Fähigkeiten erfahren können . Im Hauswirtschaft -
lichen Teil überraschen wir Sie mit einer Reise
durch ganz Deutschland Es ist zwar nur eine Topsguck -
reise , aber als „Andenken " werden Sie zur Freude Ihrer
ganzen Familie eine Reihe sehr wohlschmeckender Ge »
richte mit heimbringen . In Heft 4 finden Sie etwas sehr
Feines für Ihre Kinder : zweckmäßige und formvollendete
Kindermöbel aus Kiefernholz , die gar nicht teuer sind .
Wie es in einer Werkstatt sür Mosaikarbeiten zugeht , ler »
nen Sie in dem gleichen Heft kennen , und wenn Sie
Freude an kleinen und großen Hunden haben , kommt
Ihnen unsere „ Hunüeberatung " gxrade recht . H, F .
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ann ,
der einem Film „den
richtigen Schnitt " gibt

Der Regisseur eines Films gilt im allgemeinen als alleinverantwortlich
für Gelingen oder Mißlingen eines Films . Nur zu wenig wird bedacht, welch
entscheidende Rolle der Cutter , der „zweite " Regisseur , spielt , der durch das
richtige Schneiden und Aneinanderreihen der Szenen oft ausschlaggebend ist
für die endgültige Fassung eines Films . Bon der überaus verantwortlichen
Arbeit dieses Mannes schreibt unser Mitarbeiter .

Wenn laut Drehbuch die letzte Einstellung
der letzten Szene eines Films bewältigt
ist , so kann der Film noch lange nicht im
Kino vorgeführt werden . Nicht nur handelt
es sich darum , das Negativmaterial zu ent -
wickeln und zu einem Positiv zu kopieren ,
sondern nun beginnt erst die endgültige
Gestaltung des Films . Es müssen die un -
zählig vielen Einzelstücke , die sich im Laufe
der Aufnahmen ergeben haben , ausgesucht ,
geordnet , geschnitten und geklebt werden .
Die gewöhnlichen Filmrollen enthalten
etwa 120 Meter , in seltenen Fällen nur ver -
wendet man solche mit einem Fassungsver -
mögen von 300 Meter . Bon einem durch-
schnittlichen Film , für den ungefähr 12 000
bis 25 000 Meter verdreht werden , bestehen
also je nachdem 100 bis 200 belichtete Rol -
len . Um aus diesem Wust von Zelluloid -
band leichter die für den zu schaffenden
Film in Frage kommenden Aufnahmen
ausschneiden zu können , ist man dazu über -
gegangen , eine R o h k o p i e der an jedem
Arbeitstag belichteten Menge an Streifen
bereits am nächsten Tage nach Drehschluß ,
vorzuführen und somit eine erste Dichtung
des in mehrfacher Wiederholung vorliegen -
den Materials vorzunehmen .
Die ersten Svenen

Alles Ueberflüfsige wird also von Tag
zu Tag laufend von Regisseur und Cutter
ausgemerzt , so daß bei Beendigung des ge -
samten Drehprozesses die grundsätzliche
Auslese bereits vollzogen ist . Weiterhin
werden ebenfalls , entsprechend dem Fort -
schreiten der Arbeit , die ausgewählten
Stücke zu größeren Einheiten znsammenge -
klebt. Dabei ist man selbstredend weitgehend
bemüht , zusammengehörige Einstellungen
schon zu Szenen und Svenen zu längeren
Handlungsabschnissen aneinanderzureihen .
Da nun aber ein Film nicht im Sinne der
Handlungslogik entsteht , sondern immer alle
Szenen , die am gleichen Schauplatz vor sich
gehen , gleichviel , ob sie am Anfang oder
Ende des Films liegen , hintereinander auf -
genommen werden , so ergeben sich bei dem
vorläufigen Sortieren und Zusammensetzen
notwendigerweise sehr unterschiedliche Strei -
senlängen . Auf jeden Fall aber wird da-
durch eine erste Uebersicht erreicht . Liegt
dann das gesamte ausgewählte Material
vor , so stellt man Rollen von 300 bis 400
Meter her , an denen dann der eigentliche
Schnitt vorgenommen wird .

Der entscheidende Schnitt
Dieser Schnitt nun stellt einen Schaf-

fensprozeß innerhalb der Entstehung eines
Films dar , dessen Bedeutung gemeinhin
stark unterschätzt , wenn nicht gar völlig
übersehen wird . Und doch ist er jene zweite
entscheidende Regietat , ohne die ein Film
überhaupt nicht denkbar ist und von der in
hohem Maße sein künstlerisches Gesicht ab-
hängt . Man könnte versucht sein zu glauben ,
einen Film zusammenzusetzen wäre das
Leichteste von der Welt , man brauche ja
bloß an Hand des Drehbuchs - Szene an
Szene zu fügen , um automatisch den vor -
führbereiten Film zu erhalten . Diese Mei -
nung vertreten kann wohl nur derjenige ,der noch niemals empfunden hat , von wel -
chem Einfluß Tempo , Bildrhythmus , Sze -
nenübergänge , Auf - und Abblendungen ,
Montage und Jneinanderkopierung auf die
Gesamtwirkung eines Filmwerks sind . Für
alle diese Komponenten zeichnet der Cutter
verantwortlich , ohne daß er selbstredend
eine grundsätzlich verfehlte Regie oder ein -
zelne Entgleisungen innerhalb einer ge -
schlossenen Aufnahme zu korrigieren ver -
möchte .

Höchste Verantwortung
Da der Film erst durch den Schnitt seine

ein für allemal gültige Form erhält , also
dieser- Schnitt eigentlich die unmittelbare
Fortsetzung der Regie ist , so sollte es aus
künstlerischen Gesichtspunkten selbstver -
ständlich sein , baß jeder Regisseur am
Schnitt seines Films mitbeteiligt ist . Biel -
fach ist das jedoch nicht so , wenn auch ein
Teil der Regisseure die Arbeit ihres Cut -
ters genauestens überwacht . Anderseits ist
die Zahl derjenigen Regisseure , die ihren
Film nach dem letzten Drehtag erst wieder
bei der Premiere zu Gesicht bekommen ,
nicht gering . Daß ein Spielfilm gänzlich
ohne Cutter entstände , wie es beim Stumm -
film fast durchweg der Fall war , ist heute
nicht mehr möglich, da kein Regisseur neben
seinem Atelierpensum auch noch die laufen -
den Schnittvorarbeiten , abgesehen von der
physischen Ueberlastung , ohne gewaltigen
und wirtschaftlich untragbaren Zeitaufwand
zu bewältigen vermöchte . Vom künstleri -
fchen Standpunkt aits ist jedoch die Mit -
arbeit des Regisseurs bei der täglichen

Prüfung deS schon Geleisteten und bei der
Schlußredaktion des Schnitts unbedingt er -
forderlich . Kein gewissenhafter Regisseur
wird sich dieser Verpflichtungen entziehen
Wie dem auch sei , man erkennt die verant -
wortungsvolle Stellung desjenigen , dem,
ob nun mit oder ohne Beihilfe des Re -
gisseurs , der Schnitt eines Films obliegt .
Schneidetisch - Kino

Der Filmschnitt erfolgt an dem für diese
Arbeit eigens konstruierten Schneide -
tisch , der mit vier Filmwicklerscheiben .
einer Tonwiebergabeapparatur , einem Bild -
fenster , auf dessen Mattscheibe das Bild pro -
siziert wird , und einem Antriebsmotor
ausgestattet ist . Der Tisch hat die gleiche
Funktion wie ein Kino . Ist der Motor in
Gang gesetzt , so spulen sich Bild - und Ton
band getrennt voneinander von einer SStu -
lerscheibe auf die andere , wobei eine sinn¬
reiche Anlage von zackentragenden Förder -
spulen den Transport der Streifen besorgt .
Lediglich an einer einzigen Stelle , und zwar
vor dem Lichtspalt der Tonapparatur , ge -
langen beide Streifen zu absoluter Deckung,
ohne die ja die synchrone Darbietung von
Bild und Ton unmöglich wäre . Mit Unter -
stützung einer Kleberin schneidet der Cutter ,
entsprechend der Szenenfolge im Drehbuch ,
an diesem Tisch den Film . Es versteht sich,
daß es in der Macht des Cutters liegt ,
jederzeit die Filmstreifen anhalten und vor -
wärts und rückwärts laufen zu lassen.
Selbständiges Gestalten

Ohne sehr genaue Kenntnis der im Ate -
lier geleisteten Arbeit , der Szenenanfänge
und - schlüsse, etwaiger musikalischer Partien
und großer Teile des Dialogs , ist ein kunst-
voll abgewogener Schnitt sür den Cutter
unmöglich . Viele Entscheidungen fällt der
Cutter nach eigenem Ermessen .
_

Die Nahtstellen des Films sind in die
Hand des Cuters gegeben , von seiner Sen -

Aufnahmen : Syndllat - Ftlm ,

4 x Rudolf Forffer
Eine besonders interessante Gestalt unter den lebenden großen

deutschen Filmdarstellern ist Rudolf Forster . Ursprünglich von
der Schmiere kommend , errang er sich auf der Theaterbühne in
Wien und Berlin seine ersten großen Erfolge , um dann im Ton -
film europäischen Ruhm zu erreichen . Nach seinen großen Lei-
stungen in „Ariane "

, „Morgenrot " und „Hohe Schule " sehen wir
ihn nun bald wieder in dem neuen Syndikat - Film „Nur ein Ko -

mödiant ' . Er spielt hier eine interessante Doppelrolle als Schau »
spieler an einem kleinen deutschen Fürstenhof , wo er im entschei¬
denden Augenblick die Rolle des regierenden Herzogs übernimmt
und eine große Wendung durch fein persönliches Opfer herbei -
führt . Unsere Bildmontage zeigt viermal Rudolf Forster . Oben
im privaten Leben , dann als Komödiant , als Herzog und als an «
geblicher Herzog .

sibilität hängt es ab , ob die Uebergänge
eines Films hart oder geschmeidig wirken ,
ob Szenen zu lang oder zu kurz sind , die
Synchronisation von ganzen Passagen , wo-
mit die nachträgliche Unterlegung stummer
Aufnahmen mit Dialog , Musik oder Ge -
räusch gemeint ist , einwandfrei ausfiel , oder

ob in Szenen , bei denen zu bereits aufge -
nommener Musik späterhin das entspre -
chende Bild hinzugesttgt wuvde (play back
Verfahren ) oie Uebereinstimmung beider
Elemente restlos geglückt ist .

Der Vorgang des Filmschnittes ist nur
sehr oberflächlich vergleichbar mit dem blo -

ßeu Zusammensetzen einc aiks aus
Bruchstücken — in Wahrheit oedeutet er die
abschließende Formgebung im Werde -
gang eines Films und damit recht eigentlich
des Films Uebergang in die Lebensfähig -
keit eines kunstvoll - einheitlichen Gebildes .

Dr . Fritz Hock.

Henker Hans Albers in seinem
neuesten Film als
Charakterspieler

und Soldaten
Eine Doppelrolle hat HanS AlberS b Sher

nur in dem Film „Quick" gespielt . Erst sein
neuer Bavaria -Film „Henker , Frauen und
Soldaten " heißt ihn wieder eine solche Auf -

Hans Albers
in dem Bavarw -Film „ Henker, Arouen und Soldaten ' .

Photo : Bavario .

gäbe lösen . Dem deutschen Kriegsflieger in
Palästina und späteren Baltikumkämpfer
steht der Russe und rote General gegenüber .
Zwei Vettern , Michael von Prack und Alexej
Alexandrowitsch von Prack , kämpfen gegen -
einander , verkörpert von ein uwd demselben :
Hans Albers .

Derjenige , der Filmarbeit noch immer ge -
legentlich mit einer leichten Handbewegung
abtun zu können glaubt , wird sagen : „Alles
schön und gut , da w rd eben der Maskenbild -
ner seine Pflicht besonders gründlich aus -
üben müssen, damit aus dem einen Schau -
spieler zwei werden . Im übrigen ist es ja
doch jedesmal Hans Albers " . — Ein Urteil ,
wie es oberflächlicher nicht gefällt werden
könnte . Wie lehrreich wäre es für einen
Menschen dieser Einstellung , einmal Zeuge
zu sein von den wirklichen Vorgängen bei
der Ausarbeitung einer derartigen Rolle
zwiefachen- Charakters .

Schon der erste Blick würde unseren Skep -
tiker davon überzeugen , daß es gerade nicht
der Maskenb -ldner ist, der hier das wichtigste
Wort zu sagen hat . Die entscheidende Lei-
stung liegt nämlich ausschließlich bei Hans
Albers selbst und dem Kameramann Franz
Koch . Zwei Vettern können einander ver -
teuselt ähnlich sehen. Ter Fall ist nicht nnge -
wöhnlich . Mt gutem Grund kann demnach
diese natürliche Möglichkeit für die beiden
von Pracks geltend gemacht werden . Bleibt
es die Sache Franz Kochs, die selbstverstän >b -
lich notwendigen Unterschiede optisch hervor -
treten und ihre die beiden Männer vonein -
ander trennende Wirkung ausüben zu lassen.
Die Lösung bietet Hans Albers ' Gesicht selbst .

Nicht in der Lage , sich eines eigenarts -
losen physiognomischen Ebenmaßes rühmen
zu können , haben Hans Albers ' Gesichts-
Hälften für ein geübtes Auge merkliche Ab-
weichungen voneinander aufzuweisen . Diesen
Umstand macht sich der Kameramann zu-
nutze. Bei der Wiedergabe Michael von
Pracks nimmt er mehr die einer behutsam
zu handhabenden Idealisierung zugängliche
Seite ins Objektiv , bei Alexej von Prack die
strengere andere . Nun aber nicht in der
Weise , daß mehr als fünfzig Prozent aller
Einstellungen auf Albers sich hochgradig

Profilaufnahmen näherten , sondern eben in
jener nicht im einzelnen zu beschreibenden
künstlerischen Weise, die ihr Ziel durch die
Andeutung der am stärksten unterscheidenden
Akzente erreicht .

Zu diesen technisch - optischen Kunstgriffen
tritt nun die Darstellung durch Hans Al -
bers . Sehen wir ihn für eine Weile als
Alexej Alexandrowitsch ! Ein vielfach durch
Kanoneneinschläge lädiertes Schloß dient als
Hauptquartier der roten Armee . In einem
leidlich verschonten Zimmer speist Hans Al -
bers mit Charlotte Susa delikat zu Abend .
Sie hat ein völlig schwarzes Kleid mit wei -
ßem Kragen an , im Dekollete hängt ein
kostbares Kreuz , er präsentiert sich in strah -
lend weißer Uniform , schwarzen Hosen ,
Reitstiefeln mit Sporen und roter Binde
am Arm . Sekt wir !» getrunken . Albers lä -
chelt vor sich hin , nimmt sich Austern und
Kaviar , während seine Partnerin schwei -
gend , den Blick aus den Tisch gerichtet , dabei -
sitzt.

„Warum ißt du nicht?"
„Ich kann nicht, wenn draußen Menschen

hingerichtet werden ."

„AlberS , leicht ironisch : „Wenn ich da?
gewußt hätte , hätte ich die Exekution aus
später verlegt ."

„Du bist kein Menscht .
Bis hierher geht diese Einstellung . Dr .

Johannes Meyer , der Regisseur , läßt ab-
blenden .

Hans Albers ist sich gleichsam selbst zum
Gegenspieler geworden . Der Charakterspie -
ler Hans Albers taucht auf und kämpft nach
zwei Fronten : einmal als Alexej gegen die
für Michael bestimmte Linie , zum andern -
mal in seinem Innern gegen jenen Hans
Albers , der bisher seinen Ruhm ausmachte .
Die Doppelrolle wird zu einem psycholo-
gischen Schlachtfeld .

„Kein noch so kleines Detail soll und darf
an den alten Hans Albers erinnern , solange
Alexej von Prack im Bilde ist , es soll jeder
der beiden Vettern sein eigenes Leben und
seinen eigenen Ausdruck erhalten .

" Hans
Albers ' eigene Worte . Wieweit es ihm ge -
lingen wird , sie in die Tat umzusetzen , wird
der Film beweisen müssen.

Eine Massenszene aus dem neuen Bavaria - Film „Henker , Frau -en und Soldaten " mit
Hans Albers als russischer General
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4 . Fortsetzung .

Zu den Stätten des Aufruhrs
Die drei Wochen , die wir in der Umgegend

des Etsin - gol zubrachten , verflogen rasch .
Alle hatten vollauf zu tun , da die Autos
gründlich zu reparieren und zu überholen
waren , damit weitere IM Meilen durchquert
werden konnten . Täglich erhielten wir Be -
suche von Torguten , die neugierig in unsere
Zeltstadt schauten - Nur etwa hundert Fa -
Milien repräsentierten am Etsin - gol den
Mongolenstamm der Torguten . Es sind sym -
pathische und bescheidene Menschen , mit denen
der Umgang leicht ist . In dem Delta leben
auch noch ungefähr siebzig Khakha -Familien ,
die aus der Mongolei geflohen waren . Der
Fürst der Torguten gestattete ihnen die Nie -
derlassung unter der Voraussetzung , daß ste
genügend Kamele , Pferde und Schafe besitzen ,
um ihren Unterhalt allein bestreiten zu kön -
nen . Arme Familien dagegen , die dem Volk
zur Last liegen würden , müssen weiterziehen .

Unseren Aufenthalt benutzte Ehen , um
wichtige astronomische Untersuchungen vor -
zunehmen , während die Herren Aew und
Kung die Voraussetzungen für die künftige
Autostraste in diesem Delta prüften und die
Plätze feststellten , wo die verschiedenen Fluh -
arme überbrückt werden müssen . All das
mutzte genau aufgezeichnet werden .

In der Nacht zum 15. Januar sank die
Temperatur auf dreiunddreitzig Grad Celsius
unter Null . Die niedrigste Temperatur , die
wir bis jetzt überhaupt hatten . Wenn es auch
nicht besonders angenehm ist . bei dieser Kälte
auf der Erde in dünnen Zelten zu schlafen ,
so hatten wir doch unerschöpfliche Vorräte
von Trockenholz um Etsin - gol , sodah uns die
Kälte weiter nichts anhaben konnte .

Am Morgen bei unserer Weiterfahrt mach -
ten wir vor Vancheng Halt, ' in dem Haus
hatten die Khalkha - Mongolen unter ihrem
Hauptmann ihr Hauptquartier aufgeschlagen .
Hauptmann Tsangorop wohnte in einer schö -
nen Jurte und lief ? uns sofort Tee und Mehl
bringen . Er erzählte uns . daß er wegen auf -
rübrischer Umtriebe verdächtigt worden sei.

Er habe mehrere Jahre im Gefängnis ge -
sessen , aber schließlich sei es ihm gelungen ,
nach Etsin - gol zu flüchten , wo er jetzt die
Interessen seiner Landsleute wahrnehme .
Obwohl wir durch Freunde aus dem Kloster
Belimiao einen Empfehlungsbrief an den
Hauptmann hatten , konnte uns dieser leider
keine genaueren Auskünfte über die poli -
tischt Lage geben . Unterwegs . riet uns der
Hauptmann , sollten wir noch einige Khalkha -
Törfer besuchen , denn wir könnten dort sicher
besseren Bescheid über die Verhältnisse in
Hami erhalten .

Innerhalb der Hofmanern stand noch die
riesige Tempeljnrte , die das vornehmste Hei -
ligtum der geflüchteten Khalkhamongolen ist .
Wir durften durch die Tempeltüre in das
Innere des Tempels hineinlugen . Er war
wie ein gewöhnlicher Vetfaal ausgestattet mit
vier rot lackierten Reihen von Götterbildern
und Gemälden , die die Wände schmückten .
Ueber das Ganze wölbte sich die Turmkup -
pel der Kurte , durch den Rauchfang fiel das
Licht herein . Vierundzwanzig Lamas waren
gerade mit dem Gottesdienst beschäftigt und
verrichteten ihre Gebete unter rhythmisch
schaukelndem Gesang . Unsere Wegexperten
waren inzwischen vorausgeeilt und hatten
festgestellt , daß am linken User des Etsin - gol
die größten Brücken der zukünftigen Auto -

straße errichtet werden müßten .
In der Ferne breiteten sich weite Streifen

aus , die Schneefelder oder Seen ähneln . Es
ist jedoch nur ein Spiel der Luftspiegelung ,
das unser Auge verwi . rt . Ruch unsere Last -
autos , die nur ein Stückchen vor uns fahren ,
schienen infolge dieses Phänomens in der
Nähe des Hori ? onts über der Erde wie Flug -

Maschinen zu schweben . Ein wahrhaft phanta -

stisches Bild . — Als wir bei anbrechender
Dunkelheit das Lager Nr . 22 nahe Ulan -
tsonch ( ..Roter Turm " ) errichteten , hatten wir
dreiundfünfzig Meilen hinter uns . Wir hat -
ten anch endlich den Arm des Mörin - gol
überquert , der eine mehr als einen Fuß dicke
Eisdecke trug , die nicht einmal brach , als wir
mit unseren drei hochbeladenen Lastautos
darüberfuhren . Während des Winters fließt
das Schmelzwasser über die Eisdecke und
friert nach und nach zu neuen Schichten , sodaß
die Flüsse durch diese Verbreiterung des
Eises viel breiter wirken , als sie es in Wirk -
lichkeit sind . Wir füllten zehn Säcke mit Fluß -
eis . denn wir wollten Vorsorge treffen , für
die wasserarmen Gebiete , die wir noch zu
durchqueren hatten .

Hier in Ulan - tsonsch ist anch die Hauptzoll -
station des Etsin - gol - Gebietes , von wo aus
die Zollbeamten überall herumgeschickt wer -
den , um von den armen Kausleuten einen
viel zu hohen und meiner Meinung nach
ungesetzlichen „Jnlandzoll " zu erheben . Die -
ser Zoll , der einen gesunden und blühenden
Handel unterdrückt , ist ein Skandal . Das
Recht , diesen Zoll zu verlangen , erhält der -
jenige . der im Stande ist , der Provinzregie -
rung für dieses Privileg die höchste Summe
zu zahlen . Es ist klar , daß mit der Erlaub -
nis der Zollerhebung großer Wucher getrie -
ben wird . Bekommt z . V . jemand dieses
Privileg für 20 (100 mexikanische Dollars , so
bemüht er sich selbstverständlich von den Rei -
senden wenigstens 30 000 bis 40 000 Dollars

herauszuschlagen . Die Zollgebühren sind da -
her ungeheuerlich und stehen in gar keinem
Verhältnis zu der Art der Waren , um die
es sich handelt .

Wir benutzten hier gleichzeitig die Gelegen -
heit , um unserem letzten zuverlässigen Kurier
neue Post mitzugeben , da unser Mongole
Naydeng mit den jetzt nicht mehr uotwen -
digen Benzinkamelen nach Kweihwa zurück -
kehren konnte . Dies sollte für längere Zeit
die einzige Möglichkeit sein , um direkt aus
diese Weise mit der übrigen Welt in Ver -
bindung zu bleiben .

Nach einer kalten
Nacht brachen wir am
18. Januar von dem
letzten Ausläufer des
Etsin - gol auf und lie - ;x.
hen gleichzeitig eine ab -
gesonderte , eigenartige
Welt hinter uns . Es
war , als hätten wir die
Verbindung mit einer
freundlichen und gast -
freien Insel aufgegeben .
Jetzt befanden wir uns
wieder im Wüstenmeer
mit dessen unendlichem
Horizont . Der Weg ist
seltsamerweise vorzüg -
lich , hart und eben .
Bergmann , derdie Rou -
tenkarte zeichnet , kann
ohne weiteres Peilun -
gen machen . Schrecklich
verlassen und eintönig
ist hier das Land . Hier
haben nie Menschen ge -
wohnt und werden wohl
auch nie wohnen , denn
es fehlen hierfür alle
Lorbedingungen . Die
einzige Spur , daß hier
überhaupt Lebewesen
waren , sind hier und da
Leichen von Kamelen ,
die wir an Seiten des
Weges finden . Es sind
stumme Zeugen des Da -
leiuskampfes in der
Wüste .

Der Karawanenweg ,
dem wir folgen , be - So trifft Hedin
steht aus zwei bis drei
parallelen Pfaden , die
wie helle Strusen in
einem etwas dunk -
lerem Feld aussehen . Der tüchtige Marschall
Bang ließ diesen Weg , nachdem die äußere
Mongolei Republik und von China unab -
hängig geworden war , öffnen , wodurch die
nördlichen Handelswege Siniangs sich als
überflüssig erwiesen . Ans beiden Seiten des
Weges steht aus einem Hügel ein „ Obo " ,
manchmal auch eine Wegmarke . Da es im
Schnee und Sandsturm unmöglich ist , sich in
dieser einförmigen Landschaft zurückzufinden ,
dienen diese Zeichen als unentbehrliche Weg -
weiser . Die Wegmarken , die wir seltener
fanden , sind aus Trockenholz , das in Stützen
aufgeschichtet und mit Seilen umwunden ist ,
verfertigt .

Nach einiger Zeit wird die Eintönigkeit der
Wüste etwas unterbrochen . In einem kleinen
Tal sehen wir einen Tempel , der zugleich
als Zollstation benutzt wird . Es ist Lu - tsao -
ching , wo sich ein Brnnnen befindet . Die
tüchtige Zollbehörde hat sich hierher gesetzt ,

weil sie weiß , daß die Karawanen nach einer
Strecke schlimmster Wüste gezwungen sind ,
hier . Halt zu machen . In ben letzten Jahren
ist jedoch der Verdienst gering gewesen , denn
der Aufruhr und die Bürgerkriege in Sin -
kiang haben beinahe jeden Verkehr lahm -
gelegt .

Wir rollen mit unseren Autos weiter gen
Westen . Tagsüber machen unsere Routen -
zeichner fleißig ihre Messungen , abends wer -
den unsere Lager immer wo anders ansge -
schlagen . Wir kommen langsam vorwärts .
Manchmal glauben wir einen riesigen See

die Frauen an , die ganz primitiv in der
Wüste ihr Brot backen .

Photo : Nordisk Rotogravyr ( Wollbrandt ) .

ry - tff,,,, : " ". ' Tri . 'SiC
zn sehen , weiß leuchtend unier den Hügeln ,
aber auch dies ist nur Luftspiegelung . Hier
in der Trockenheit gibt es nicht einen Trop -
fen Wasser . Dieser Wassermangel konnte
sür uns allerdings gefährlich werden , da wir
noch die wasserärmste Strecke vor uns hatten .
Wir mußten daher mit unserem Vorrat , den
wir schon bis zu einem Viertel aufgebraucht
hatten , recht sparsam umgehen .

Obwohl wir schon durch vielerlei Mitzge -
schick genug Verzögerungen erlitten haben ,
blieben wir in dieser Wüstenei von neuem
Pech nicht verschont . Durch eine Achsenver -
biegung mutzte das Auto von Georg zurück -
bleiben mit Esse und Chokdeng , während wir
weiterzogen , damit die Wegmessungen ihren
Fortgang nehmen konnten . Es bereitete mir
natürlich grotze Sorge , daß die Expedition
aus diese Weise in zwei Gruppen geteilt war ,
die durch unser Weiterfahren allmählich von
100 Kilometer wasserarmer Wüste getrennt

wurden . Dazu hatte die eine Gruppe nur
begrenzten Wasservorrat , und ich mutzte nicht ,
ob es den Mechaniker gelingen würde , die
Achse des beschädigten Autos wieder gerade
zu biegen . Zerbrach sie bei der Reparatur ,
so war das Lastauto Georgs verloren und
ein schnelles Weiterkommen der Expedition
in Frage gestellt . Ich hatte keine Ruhe , und
empfand es als leichtsinnig , die Fahrt fort -
zusetzen . Schweren Herzens beschlossen wir
daher , zum Lager Georgs zurückzukehren ,
was für uns einen grotzen Aufenthalt be -
deutete . Der Weg zurück schien uns dieses -
mal sehr kurz , da wir nicht durch Messungen
aufgehalten wurden . Nach dreieinhalbstün -
diger Fahrt kommen wir schon wieder bei
Georgs Lager an und sahen ihn vergnügt
vor dem Zelte sitzen und an einer Schraube
seilen . Stolz empfängt mich Georg und be -
richtet mir , datz es ihm gelungen war , trotz
einfachster Hilfsmittel , die Achse wieder ge -
radezubiegen . Jetzt war die Expedition wie -
der vollzählig beisammen , und wir hofften ,
Hami bald zu erreichen , nachdem wir etwa
den halben Weg von Etsin - gol zurückgelegt
hatten . Allerdings war das Terrain noch
immer denkbar ungünstig . — Ein nnweg -
fames Tal hatten wir zu durchqueren , die
Lastautos schaukelten hin und her . und ich
fürchtete jeden Angenblick , daß einer der Wa -
gen umkippte . Schließlich wurde das Tal so
schmal , datz nur Lastkamele einzeln hindurch
können , wilde Granitselsen versperren den
Weg , in der Schlucht sahen wir herunterge -
stürzte gigantische Steinblöcke liegen , die
Landschaft ist im höchsten Grad pittoresk .
Der Weg wird immer enqer und unsere
Fahrt unmöglich . Georgs Auto , das immer
an der Spitze fährt , bleibt stehen — wir kön -
nen nicht mehr weiter Es blieb uns nichts
anderes übrig , als zurückzufahren und einen
anderen Weg zu suchen . Nach vielen Mühen
hatte Serat eine Paßschwelle gefunden , die . es
uns möglich machte , doch noch weiterzukom -
men . Vom Grat aus hatten wir eine selten
schöne Aussicht über die riesige Ebene , die im
Westen von Bergen umrahmt ist . Die Fahrt
war sehr schwierig , da der Abhang des Vas -
ses mit Tamarinden bewachsen und der Weg
sehr sandig war .

Wir waren erstaunt , als wir nach kurzer
Zeit die Burg des berüchtigten Dambi - Lama
als Ruine vorfanden . Wir hörten später zu -
fällig , daß Dambi - Lama vorüberziehenden
Karawanen unglaubliche Zollgebühren abge -
zwungen hatte , und von kriegerischen Khalkha -
Mongolen überfallen und getötet worden
war . Die ans £wlz bestehenden Dächer der
Bürg waren bei dem Nehersall in Brand ge -
steckt worden und eingestürzt . Vom inneren
Bnragarten aus , wo der gewaltige viereckige
Wachtturm die ganze Gegend beherrschte ,
konnte man zum Hauptgebäude gelangen , in
dem Dambi - Lama auf seinem Thron Recht
gesprochen hatte , während Schössen und An -
geklagte aus besonderen Steinbänken an den
Seiten des kleinen Saales ihren Platz ge -
habt hatten . Eine schmale und enge Treppe
führte zu den Privatgemächern hinauf , wo
verschiedene Gegenstände auf eigenartige
Zeremonien schließen ließen . Die kleinen
Limmer erinnerten an Höhlen . Die Küche
ist deutlich am steinernen Ofen und dem
Rauchsang kenntlich : alles machte einen völ -
lig verfallenen Eindruck . Die einzigen Lebe -
wefen , die Snnren hinterlassen haben , waren
Füchse und Wölfe .

(Fortsetzung folgt .)

Säulenrätsel .

I I ff

1 1
z 4
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7 8

9 10
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13 14

15 16

In die Felder der Figur sind Buchstaben
derart einzusetzen , daß fortlaufend von links
nach rechts fünfbuchstabige Wörter entstehen ,
deren jeweiliger Endbuchstabe zugleich An -
fangsbuchstabe des nächsten Wortes in einer
waagerechten Felderreihe ist .

Die Wörter haben folgende Bedeutung : 1 .
Bewohner Nordafrikas , 2. Verordnung , Be -
fehl , 3. männlicher Vorname . 4. biblischer
Berg . 5. Tageszeit , 6. Einbuchtung , Vertie¬

fung , 7. weiblicher Vorname . 8. Dorste ' ch , 9.
Trick , Falz , 10. Gegner , 11 . eingekochter Saft ,
12 . zimperlich spröde , 13. Fluß in Frankreich ,
14 . Tätigkeitsdrang . Emsigkeit , IS . Tongesätz ,
16. französisch : unter .

Bei richtiger Lösung ergeben die senkrech -
ten , mit den Zahlen I b S IV bezeichneten
Felderreihen folgende Wörter : I Angehöri -
ger eines Balkanstaates . II Radio , III iveib -
licher Dienstbote , IV Jahrbuch .

Silbenrätsel

Aus den Silben a , a , an , ar . be , bel . berg ,
ele , da , bei , di , dou , e , e , ein . en . sant , fehl ,
fu , fuhr , gr d , hu , in , in , ini kav le le lu lu ,
mer , na , ne , ner , on , po , ra . ra . ren . ri , rum ,
sa , fai , sau , si , stet , ta , tät , te . ten . ti , tin ,
tu , ve , vo , wer , wit sind 21 Wörter zu bil -
ben , deren erste und dritte Buchstaben , von
oben nach unten gelesen , ein Zitat von
Goethe ergeben .

Die Wörter haben folgende Bedeutung :
1. Lutherstadt . 2 . Landschaft Südspaniens , 3 .
Teil eines Musikinstruments . 4 . Sohn
Adams , 5. Anordnung , 6 . Entwicklung . 7.
Seltenheit , 8 . Urbewohner Amerikas ,
g . Stadt in Pommern , 10. Gewicht der Ver -
Packung , 11 . ermordeter Präsident Frank -
reichs , 12 . Handelsart , 13. weiblicher Vor¬

name , 14 . Südspitze Afrikas , 16. Dickhäuter ,
16. Blasinstrument , 17 . Zukunftssorm des
Zeitwortes , 18. Drama Shakespeares , 19. Ge -
würz , 20. preußische Stadt , 21. Kavallerie -
truppe .

Auslösungen
Kreuzworträtsel :

r e i mK
a m m e k

g a S ? <2 g h hk
t r a b U e r n t e
h i <2 VA W u h r
U t e i u e
r a n g <2 d a n k

Z p e i d
a g i 0
f e s t

Folge 48 — 1 . Dezember 1935

Aus dem Verbandskamps Baden —Pfalz
Am Spitzenbrett

Weitzgerber - Großrosseln ( am Zuge )
a b edefg b

M .
® Ä iü

. . Gegensätze " : danke » , Einsuhr . Rache , ge -

bildet , entvölkern , rasch . Abend , Debet , erster . Weib .
Epilog , gerecht , illegal , scheu , Teusel , dunkel , t! ndc ,
rege , breit , entzwei , schief , tief , ernst . — Der gerade
Weg ist der beste .

Umstellrätsel : Rinde — Utah — Delta —
Oberst — Linse — Feile — Horst — Erbse —
Siemens — „Rudols Hetz ! '

a b cdefe
' b

Elsinger - Karlsruhe •
Der e-Bauer kostet den Turm , aber eine

geschickte Verwertung der Freibauern könnte
vielleicht die Kriegslage noch umkrempeln .

Es geschah : 1 c2 ; 2 . Tal , Kd4, ' 3. g4,
Th8, - 4 . g5. TH7 : 5. Kg4 .

Ke2 hilft nichts wegen Ke3 .
5 Tb7 ! 6. Tel , fiöS ; 7 . f4 . Tbl !
Kd2 hätte nur und mir Mühe und Not

rem ;s gemacht : Kd2 ? Tc2 : ! ( Thl ? Tbl !
TH2 + Kd3 , Tc2 : Ke2 : und wir haben genau
das Hauptspiel ! ) Ke2 : , g6 und der schw.
Turm könnte nur mit Tempoverlust die klas -
fische Stellung hinter den Freibauern ein -
uehmen . Es müßte also nach g6 geschehen c5,
se e4 , f6 e3, f7 Tf7 : , gf7 : Kbl , f8D e2 mit
Remisschluß , weil die Dame nur mit Patt -
setzung des schw. Königs sich des c - Baucrn
bemächtigen kann . Der w . König kann ja
nicht mitwirken . 8. Te2 : . Ke2 :

In dieser Phase der Gesechtslage wurde
die Partie abgebrochen . Weiß ist verloren .

1 . Variante : Der g - Bauer geht vor .
9. g6 , Kd3 ; 10. f5 ( g7 ? so Tgl + ) , Ke4,' 11 .

s6 , Tgl + ; 12. KH5, KsS ! Droht Matt .
Die Bauern gehen daher verloren .
2 . Variante : Der f Bauer geht vor .
9. s5 , SEd3 ; 10. f6 , Tfll
Jetzt mutz der König ziehen .
11 . KH5, Ke4, ' 12. g6 , Kf5 und abermals

gehen infolge der Mattdrohung die Bauern
verloren .

Euwes beste jemals von ihm gespielte
Partie !

Nach der 22 . Wettkampfpartie um die
Schachweltmeisterschaft steht der Kamps 11 :
11 ! ( + 7, — 7, = 8 ! ) . Zum 3 . Mal hat Euwe
gleichgezogen ! Aljechins Titel ist so gefähr -
det , w ! e noch nie ! Euwe siegte in der 20.
Partie , niemand hätte erwartet , daß er auch
die 21. Partie , und dazu noch derart glänz -
voll , gewinnen würde ! Nach der Ansicht aller
hier anwesenden Meister ist diese Partie die
beste des Wettkampfs , Euwe hält sie selbst
für die beste seiner ganzen Laufbahn ! Bis
heute konnte noch keiner der Meister einen
Fehler Aljechins feststellen , es sei denn die
Wahl der Eröffnung ! Die 22 . und 23 . Partie
wurden remis , der Wettkampf steht also
augenblicklich 11 % : 11M .

21. Partie um die Schachweltmeisterschaft
Weiß : Dr . A l j e ch i n Schwarz : Dr . Euwe

1 . d2—64 67—65 21 . Dc4 —b3 e5 : f4
2 . c2—c4 c7—e6 22 . g3 :f4 Dc7 —e7 !
3 . Sgl —f3 Sg8 — f6 23 . Sc5 —63 Le8—e6
4 . Sbl —e3 d5 : c4 24 . Db3 — a3 Le6—e4
5 . a2—a4 Le8— f5 25. Kgl —hl De7 : a3
6 . Sf3 — e5 © BS—>67 26 . Ta1 : a3 0—0
7. Se5 : e4 Dd8 —e7 27 . Ta3 —a4 Tf8 —d8
8 . g2—g3 e7—e5 28. Ta4 — a3 Lc4 : d3
9 . d4 :e5 Sd7 : e5 29. e2 :d3 Td4 —b4 !

10. Lei —s4 Sf6 —d7 30 . Tfl —f2 Tb4 : b2
11 . Lfl —g2 Ta8 —d8 81 . Lg2 - f1 Td8 —d4
12. Ddl —cl f7—f6 82. f4— f5 Td4 —f4 !
13. 0—0 LfS—e6 ' ) 38. Tf2 : f4 Ld2 : s4
14. Sc4 :eS Sd7 : e5 ! 84 . H2— H3 Lf4—d6
15. a4— a5 ? a7—a6 35. Ta3 —al Kg8 —f7
16. Sc3 - e4 2) Lf8 - b4 3) 86. 03—04 Kf7—f6
17 . Sc4 —c5 Le6— c8 4) 37. Tal —el Ld6 - b4
18. Lk4 : e5 °) f6 : e5 38. Tel —al Tb2 —d2
19 . f2—f4 Lb4— 62 ! ! 39 . Lsl —c4 Td2 : d4
20 . T » 1 - e4 Td8 04 ! 40. Lc4 - e6 T &4 - 68 ! »)

Anme kungen ( nach E . I . Diemer )
' ) Eine wichtige Abweichung gegenüber

der 20 . Partie ( Folge 47 ) , in der Aljechin
mit dem Damenrückzug nach b8 dem Weißen
die Initiative überließ . Der Textzug zwingt
den Se4 zu einer Erklärung .

*) Ein Schlag in s Wasser ! Geboten war
De3 !

3) Schwarz vollendet seine Entwicklung mit
einer Drohnng und schreibt bereits jetzt schon
dem Weißen die Züge vor : ein Beweis , daß
Weiß die Eröffnung an irgendeiner Stelle
nicht richtig behandelt hat .

4) Nicht Lf7 ? wegen 18 . Le5 : , f : e . 19. Sb7 : !
' ) Noch immer war De3 vorzuziehen ! Jetzt

bekommt Schwarz endgültig die Oberhand .
°) Dieser „Rückzug " greift den Bf5 an !

Auf sofortiges g7—g6 hätte Weiß noch die
Möglichkeit gehabt sich mit Lc8 ! schadlos zu
halten : nach dem feinen Textzug jedoch , der
dem Weißen alle wichtigen Felder weg -
nimmt , gehl der f -Bauer ohne Ersatz verlo -
ren , da der Turm den Ba5 bewachen mutz .
Nach dem 40 . Zug wurde die Partie abge «
brachen und von Aljechin aufgegeben .

Lösungen 43 und 44 in der nächsten Folge .



Der Führet bei der Et Öffnung
des WHW

Die Weit im J&ild,

Das Begräbnis des „Bater Jegg"
In München ist „ Vater Jegg "

, einer der Getreuesten des Füh¬
rers und der dienstälteste SA - Mann Deutschlands , im 84.
Lebensjahre gestorben . „ Vater Jegg " stand bereits in den
Jabren 1921/22 in der 3. Hundertschaft der Müncvener SA
und nahm trotz seines hoben Alters an allen Veranstaltungen

»ktiv teil .

Hans Husadel wurde zum Musik -
Inspizienten der Lusiwassc ernannt .

(Scherl Bilderdienst , K .)

y Was Ihr in ^
diesem Winter gebt ,

das gebt Ihr nicht der
Regierung , das gebt Ihr
dem deutschen Volke ;

das heisst , Ihr gebt
es Euch selbst !

Tie Frau im Luftschutz
Im Rahmen der im ganzen Reich durch -
gcfUDrtcn Werbung des Reichslultschutz -
bundes unlcr dem Molto „Tie Frau »n
Lustschutz " fand in Berlin eine Borsllbrung
statt , bei der Mädels einer Berufsschule
zeigten , wie man einen Tachstublbrand .
hervorgerufen durcti Fliegerbomben , be

kämpft .
( Weltbild .

Hochkonjunktur der Händler
von Port Said

Ter durch den italienifch -abesssnl -
schen Krieg verstärkte Schisssverkehr
durch den Suezkanal » at auch den
Hasenhändlern von Port Said eine
neue Blütezeit gebracht . Au
Dutzenden umringen sie in ihren
Boolen die Transvorlschisse , um

ihre Waren anzubieten .
(New ?>ork Tinie ^ . " 1

Als KunstwerkdesMonatsDezember stellt das Deutsche
Museum in Berlin diese thronende Madonna mit dem Kinde zur
Schau , die das Werk eines Brüsseler Meisters aus dem Ansang

des 16. ^ hrhunderts ist .
(Staatliche Museen , K .)

Plakate , wie man sie in allen Schaufenstern sehen kann
(New Nor ! Times , K .)

Schienen auf toten Strecken werden aufgerissen ,
um das Eisen ebenfalls für die Rüstungsindustrie nutzbar zu machen . (Vedo , K .>

Zeitmotiv :
Lied der Arbeit . Das Hohelied , wie es

uns jährlich gesungen wird zum Tage der
Arbeit ? Räderschwingen , Motorensnmmen ,
kreischende Feldbahn und ratternde Krane
zischender Dampf und brüllendes Erz ! Ein
Lied ? Gesang eines Heros , ein Schlachten -
gesang aus taufend Mündern , ein monu -
mentaler Volks - Choral ! — Ein ander Siefi
weiß ich . so innig die Weise , so schlicht das
Wort , ein rechtes Volkslied will mich 's dün -
ken : Still schaffendes Handwerk in Stadt
und Land . Zu jeder Stunde und überall !
Wohin Du auch schaust , und wann Dn willst :
Geh hin durch verlorene Kleiustadtstraßen ,
lausch ' in die verborgensten Winkel dort . Geh
in die Großstadt , geh ' aufs Land . Sieh , wie
die Meister der Hand sich regen und hör '
ihr Lied : das raunt und rauscht un -d schleift
und raspelt , das feilt und sägt und pocht und
nietet — aus dumpfen Kellern , aus luftiger
Höhe , von überall kommt Dir das Lied .
Lausch ' seiner Weise , vernimm sein Wort
und halte fest , was Du geschaut : den Schmie -
öegefellen , von Rotglut umglastet , den fchwe-
ren Hammer hochgewuchtet , den Schuster
vielleicht hinter niederem Tisch , vergraben
in Arbeit und Arbeitszeug , den Maurer
oder den Kupferschmied der Dir von hohem
Turme winkt , — vergiß auch vor allem den
Bauer nicht , der hinterm Pflug die Scholle

bereitet , den Sämann , den Schnitter , den
Holzknecht im Wald , den Flößer , den Schis -
fer und wie sie alle heißen mögen , die Man -
ner der Faust , die Sänger des Liedes , das
Arbeit heißt ! Belauscht '

sie recht , und was
Dir besonoers einprägenswert was typisch
dem Werk und ihrem Schaffen , was bildmä -
ß !g als besondere Note Dir auffallen will in
ihrem Lied , im Lied ihrer Arbeit , das nimm
Dir mit in Deine Klause und freu ' Dich sei-
ner , wann immer Du willst Die einzelnen
Noten zusammengereiht , sie geben das Lied
Dir , das Lied Deiner Zeit , das Volkslied
der Arbeit .

Fingerzeige
Die Anschaffung einer Kamera

ist viel leichter , als es sich der Laie vor -
stellt . Selbst wenn größer - Mittel zur Ver -
sügllug stehen , sollte man zunächst doch im -
mer nach einer billigen Rollsilm - Kamera
greifen , nicht des Preises wegen , sondern
aus einem ganz anderen Grund . Je teurer
nämlich die Kamera ist desto besser ist sie
selbstverständlich auch in ihrer Ausstattung
hinsichtlich Mechanik und £ >pttf . Die sachge
mäße Bedienung der „mit allen Schikane »
ausgestatteten teueren Kamera ist aber na
turgemäß viel schwieriger als die Handha¬

bung eines billigeren , entsprechend einfach
konstruierten Gerätes . Noch wich iger ist die
Frage der optischen Ausrüstung , weil das
hochwertige Objektiv zu seiner richt gen Be -
dienung immer gew sse Kenntnisse und Er
sah ungen voraussetzt , die dem Anfänger
eben fehlen . Eine für den Anfänger geeig
nete Kamera , die auch den Ansprüchen drs
Fortgeschrittenen voll genügt , die eigentliche
Volks Kamera , wie wir sie nennen wollen ,
ist deshalb die wohlfeile Rollf - lm Kamera ,
die keinesfalls mehr als 20 bis allerhöchstens
30 Mark ' osten darf . Sie ist also durchaus
erschwinglich .

W ">hl des Aufnahme Materials
Von ganz besonderer Wichtigkeit für den

Anfänger wie für den geschulten Amateur
ist es , nur wirklich gutes und zuverlässiges
gleichmäßig arbeitendes Aufuahmematerial
zu veiwenden , wobei es vor allem auf die
allgemeine Lichtempfindlichkeit dieses Aus
nahmematerials ankommt . Denn je empfind
licher das Material , der Film ist , desto un
abhängiger sind wir von den BeleuchtungS -
Verhältnissen , so daß w -r nicht nur die Mög
lichkeit haben , selbst bei verhältnismäßig
schlechtem Licht überhaupt » och Photographie
ren zu können , sondern sogar Momentauf
nahmen zu mache » . Außerdem ist der Be
lichtungsspielraum des hochwertige » Films
von Wichtigkeit , seine Eigenschaft nämlich
gegen kleine Fehler in der Belichtungszeit
nahezu uueinpfindlich zu sein , größere Feh
ler aber ld . h vor allem Ueberbelichtungenl
mehr oder minder auszugle chen Und ge
' ade das muß für den Anfänger von ans
schlaggebender Bedeutung sein denn die un -
bedingt zuverlässige Schätzung der Beleuch
tungsverhältnisse setzt langjährige praktische

Erfahrung voraus , um Belichtungszeit und
Blende immer richtig wählen zu können .
Der hochwertige Film mit großem Bel ch
tnns sspielraui » enthcbt uns dieser Sorge
Mit seiner Hilfe wird dem Anfänger das ge -
fürchtete Ueber - lauch Unter ( Belichten et¬
was Unbekanntes bleibe » , wäh .end anderer -
seits selbst fehlbelichtete Aufnahmen noch im
iner brauchbare Bilder l cfern würden . Die
Lichtempfindlichkeit der photographischen
Emulsionen wird nach Zehntel Grad Din
gemessen . Die besten Markensiliye iveisen
heute eine Allgemeinempfind lichkeit bis zn
20 Grad Diu auf .

Vom Positiv Material
Ebenso wichtig wie das Negativ Materia '

ist das Positiv Material , also die richtige
Wahl des Kopierpapiers . Es »niß doch ei »
leuchten , daß nur gutes , zuverlässig arbei
tendes Papier überhaupt erst die Möglich
keit gibt , die Güte des zur Ausnahme ver
wandten Films voll auszunützen , d . h . aus
dem Negativ alles so heraus - » holen , das -
das sert ge Bild auch tatsächlich die Glitt '
der Aufnahme vollkommen wiedergibt Mer
ken müsse » wir uns daß harte Negative aus
weichem . weiche auf hartem Papier kopiert
werden müssen Weil wir in der Praxis aber
mit zahlreichen Zwischenstufen dieser beiden
Grenz Gradationen ( = Tonabstufungen ) z »
rechnen haben , sind die besseren Papiersorten
.uich mehr oder weniger reich abgestuft . Erst
dadurch werden wir in die Lage gesetzt , die
jeweils bestentsprechende Gradation des Pa
piers auswählen zu können

Harte und weiche Negative
Als „hart " wird ein Negativ bezeichnet

wenn es zu starke Gegensätze zwischen Licht

und Schatten , also schlechte Tonabstusung ,
aufweist . Die Lichter wirken in diesem Fall
treidig , die Schatten sind zu schwarz ( Ur -
fache : Ueberbelichtungj . Das „weiche " Ne
gativ cigt demgegenüber zwar gute Tonab
stusung , aber zu wenig Kontraste zwischen
Licht und Schatten , es besitzt zu wenig „Dek
hing " .

Vermeidung von Fehlaufnahmen
Die Handhabung der neuzeitlichen Kamera

ist so einfach , daß man eigentlich gar nicht ?
falsch machen kann , wenn man sich nur die
paar Handgriffe der Reihenfolge nach merkt
— und während der Aufnahme selbst du
Kamera immer hübsch ruhig hält Der erste
Handgriff hat grundsätzlich der Entfer
nungseinftellung zu dienen , dann werde »
wir sie auch bei einem Wechsel zwischen Nah
und Fernanfnahme nicht vergessen können
» Nd immer scharfe Bilder bekommen . Der
zweite uud dritte Handgriff gelten der Be
lichtnngseinstellung , wobei Belichtungsdauer
und Abblendung einander zu ergänzen ha
ften Je kürzer wir belichten wollen oder
müssen , desto größer muß unter sonst glei
chen Beleuchtuugsverhältnissen die Blende
gewählt werden . Weil aber die kleinere
Blende idie bekanntlich die höhere Nummer
trägt ! ) größere Rand - und Tiefenschärfe
gibt , werden wir möglichst immer die klei -
nere Blende vorziehen . Im allgemeinen ist
bei der kleineren Blende ungefähr doppelt so
lang zu belichten wie bei der nächstgrößeren .
!V-ür Aufnahmen im Hochgebirge oder an der
See aber wollen wir uns merken daß hier
bei klarem Himmel - infolge der besonders
günstigen Lichtverhältnisse — bei kleinerer
Blende nur ganz wenig länger belichtet zu
werden braucht . Forts , folgt .
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